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V o r b e m e r k u n g 

In seiner „Verfassung der Freihei t " schreibt F. A . von Hayek: „Es ist kaum 

übertr ieben zu sagen, daß, obwohl d ie Entwicklung des immensen Soz ia lver ­

s icherungsapparates ein Hauptfaktor in der Wandlung unserer Wirtschaft war, 

d ieser zugleich der wenigst verstandene ist . " 1 Das gilt pars pro toto für das 

Verhältnis zwischen soz ia ler S icherung — ja soz ia ler Umvertei lung — einersei ts 

und Wirtschaft und Wirtschaftspol i t ik anderersei ts . Durch welche wirtschaft­

l ichen Verhältnisse s ind die Institutionen und Abläufe soz ia ler Sicherung bedingt, 

und was bewirken s ie wirtschaft l ich? Und umgekehrt : durch welche soz ia len 

Umstände und sozia lpol i t ischen Maßnahmen s ind die wirtschaft l ichen G e g e b e n ­

heiten und die Ordnungen, Eingriffe und Einr ichtungen wirtschaftspol i t ischer 

Deskriptoren: Sozialpolitik; Sozialrecht; soziale Sicherung; soziale Vorsorge; Sozialver­
sicherung; soziale Entschädigung; Versorgung; sozialer Ausgleich; Arbeitsförderung; 
Berufsförderung; Ausbildungsförderung; Familienlastenausgleich; Wohngeld; Privatver­
sicherung; betriebliche Alterssicherung; Entfaltungshilfen; Sozialarbeit. - Wirtschafts­
verfassung; Wirtschaftsrecht; Wirtschaftspolitik; Konjunkturpolitik; Marktwirtschaft; Wett­
bewerb; Leistungsprinzip; Verbraucherschutz; Privatwirtschaft; Verwaltungsorgansation; 
Unternehmensorganisation; Verwaltungsverfahren; Verfahren wirtschaftlicher Organisa­
tionseinheiten; Risiken; Verantwortung; Verhaltenssteuerung; Einkommen; Einkommens­
ersatzleistungen; Vermögensbildung — Grundgesetz; Sozialstaatsprinzip; Demokratie; 
Grundrechte; Freiheitsrechte; Eigentum; Gleichheitsrechte; Pluralismus. 

1 F. A. v o n H a y e k , Die Verfassung der Freiheit, 1971, S. 367. Auf das Werk sei auch zu 
vielem Folgenden aufmerksam gemacht. 
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Steuerung bedingt, und welche soz ia len Wirkungen und soz ia lpo l i t ischen For­

derungen und Reakt ionen produzieren s i e? Diese Fragen s ind vielfach ange­

gangen 2 . Abe r immer wieder zeigt sich das Dickicht der Prämissen und Inter-

dependenzen als undurchdr ingl ich 3 . 

Der Ver fasser kann sich nicht anheischig machen, das Defizit der Erforschung 

der Wechse lbez iehungen aufzuarbei ten. Doch drängt es ihn, wenigstens auf 

e in ige Zusammenhänge h inzuweisen. Dabei scheint ihm das Verhältnis zw i ­

schen soz ia ler Marktwirtschaft und sozia ler S i c h e r u n g 4 ; das für die wirtschaft­

l iche und soz ia le Entwicklung der Bundesrepubl ik in den letzten Jahrzehnten 

in so posit ivem S inne bedeutsam war, besonders wicht ig. Abe r selbst in d iesem 

engeren Rahmen ist nicht mehr mögl ich, a ls e in ige Aspek te namhaft zu machen. 

I. Z u r s o z i a l e n M a r k t w i r t s c h a f t 

1. Wie gesichert ist d ie soz ia le Marktwirtschaft? 

Soz ia le Marktwirtschaft war eine zentrale ökonomische und pol i t ische Paro le 

der fünfziger J a h r e 5 . Im Laufe der sechz iger Jah re verblaßte ihr G lanz. Und 

heute wird s ie nicht sel ten geschmäht oder verraten 6 . Wer noch an ihr hängt, 

2 Grundlegend (und statt aller älteren Literatur): Elisabeth L i e f m a n n - K e i l , ökonomische 
Theorie der Sozialpolitik, 1961. Aus der späteren Literatur kann nur eine recht begrenzte 
Auswahl genannt werden. In diesem Sinne z. B. Walter B o g s , Hans A c h i n g e r , Helmut 
M e i n h o l d , Ludwig Neundörfer und Wilfrid S c h r e i b e r , Soziale Sicherung in der Bundes­
republik Deutschland — Sozialenquete - o. J . , S. 140ff.; zahlreiche Beiträge in: „Der 
Mensch im sozio-ökonomischen Prozeß" Festschrift für Wilfrid Schreiber, 1969; des­
gleichen in: „Soziale Sicherheit" herausgegeben von Bernhard Külp und Wilfrid 
S c h r e i b e r , 1971; desgleichen in: „Beiträge zu einer Theorie der Sozialpolitik" Fest­
schrift für Elisabeth Liefmann-Keil, 1973; ferner der Bericht über „Die wirtschaftlichen 
Auswirkungen der sozialen Sicherheit", herausgegeben von der Kommission der 
Europäischen Gemeinschaften, Sammlung Studien, Reihe Sozialpolitik Nr. 21, 1970. 
Weiteres Schrifttum vornehmlich sozial- und wirtschaftspolitischen Charakters in 
„Soziale Sicherheit" (a.a.O. S. 449ff., insbes. S. 450f.), sowie unter vornehmlich 
juristischen Aspekten s. in: „Die staatliche Einwirkung auf die Wirtschaft", heraus­
gegeben und eingeleitet von Ulrich S c h e u n e r , 1971 [im Folgenden: S c h e u n e r , Ein­
wirkung auf die Wirtschaft]; Hans F. Z a c h e r , Zur Rechtsdogmatik sozialer Umvertei­
lung, DÖV 23. Jhg. (1970) S. 3 ff. S. a. Georg W a n n a g a t , Soziale Sicherung, Wirt­
schaftspolitik, Lebensqualität, Die Sozialgerichtsbarkeit 19. Jhg. (1972) S. 421 ff. S. im 
übrigen auch die Hinweise zum Folgenden. 

3 Interdependent auch das unbefriedigende Verhältnis zwischen Sozialpolitik-Wissen­
schaft und Wirtschaftswissenschaft. S. dazu etwa Hans A c h i n g e r , Sozialpolitik und 
Wissenschaft, 1963, insbes. S. 44ff.; Gerhard K l e i n h e n z , Probleme wissenschaftlicher 
Beschäftigung mit der Sozialpolitik, 1970, insbes. S. 46ff. 

4 S. dazu auch Wilfrid S c h r e i b e r , Sozialpolitik in der sozialen Marktwirtschaft, in: „Wirt­
schaft, Gesellschaft und Kultur" Festgabe für Alfred Müller-Armack, 1961, S. 587 ff. 
(abgedruckt auch in: Wilfrid S c h r e i b e r , Sozialpolitische Perspektiven, 1972, S. 23ff.). 

5 Klassisch z. B. Alfred Müller-Armack, Art. „Soziale Marktwirtschaft" in: Handwörter­
buch der Sozialwissenschaften, Bd. 9, 1956, S. 390 ff. u. s. Nachw. 

6 Das Schrifttum ist mittlerweile unübersehbar. Hingewiesen sei zu Diskussionsstand 
und Diagnose vor allem auf zahlreiche Beiträge in: „25 Jahre Marktwirtschaft in der 



Soziale Sicherung in der Sozialen Marktwirtschaft 99 

ist versucht, wie jener österreichische Ka iser Ferd inand zu reagieren, der beim 
Heranrol len der Revolut ion die Frage gestel l t haben so l l , ob d iese denn sein 
dürfe. Der Witz der Frage steckt in ihrer Doppelbödigkei t : s ie schaut auf Nor­
men, die die Posi t ion des Fragenden s ichern ; aber s ie ignoriert d ie Kräfte, d ie 
durch d iese Normen nicht mehr gesteuert werden können, und vielleicht auch 
die Umstände, die jene Kräfte provoziert haben. Für unser Thema bedeutet das 
Be isp ie l , daß sich soz ia le Marktwirtschaft weder als Pr inz ip von selbst am 
Leben erhält noch durch Normen am Leben erhalten werden kann, wenn an 
ihren Wert nicht mehr geglaubt wird und wenn d ieser Unglaube durch Miß­
achtung ihrer Gefahren oder Mißbrauch ihrer Mögl ichkeiten genährt wi rd. Wer 
d ie soz ia le Marktwirtschaft wi l l , muß desha lb nicht zuletzt danach f ragen, in 
welcher We ise s ie durch d ie soz ia le S icherung ergänzt werden muß, um von 
der Gesel lschaf t bejaht werden zu können, welche Gesta l tungen sozia ler S iche­
rung mit der soz ia len Marktwirtschaft dagegen unvereinbar s ind , aber auch 
auf welche We ise privatwirtschaft l iche Faktoren ökonomischer Sicherung d ie 
sozia le Marktwirtschaft verwirk l ichen und stützen oder ihr schaden können. 

Ist es a lso mit dem Bl ick auf d ie Normen gewiß nicht getan, so ist er g le ichwohl 
s innvol l , in den ersten Jahren des Grundgesetzes wurde — vor a l lem von A//p-
p e r d e y 7 — versucht, d ie soz ia le Marktwirtschaft a ls d i e Wir tschaftsverfassung 
des Grundgese tzes 8 zu kanonis ieren. Das mußte am Text des Grundgesetzes 
scheitern, aber auch an der inneren Unbest immtheit von Begriff und Pr inz ip 
der soz ia len Marktwirtschaft. S o sprach das B u n d e s v e r f a s s u n g s g e r i c h t schon 
1954 aus, das Grundgesetz garant iere „weder die wirtschaftspol i t ische Neutra­
lität der Reg ierungs- und Gesetzgebungsgewal t noch eine nur mit marktkon­
formen Mitteln zu steuernde .sozia le Marktwirtschaft ' . Die .wirtschaftspoli t ische 
Neutral i tät ' des Grundgesetzes besteht ledigl ich dar in, daß sich der Ver fas­
sungsgeber nicht ausdrückl ich für ein best immtes Wirtschaftssystem entschie­
den hat. Dies ermögl icht dem Gese tzgeber d ie ihm jewei ls sachgemäß erschei ­
nende Wirtschaftspol i t ik zu ver fo lgen, sofern er dabei das Grundgesetz be­

Bundesrepublik Deutschland, Konzeption und Wirklichkeit" herausgegeben von Dieter 
C a s s e l , Gernot G u t m a n n und Hans-Jörg T h i e m e , 1972. S. ferner z. B. Hans O. L e n e l , 
Haben wir noch eine soziale Marktwirtschaft? ORDO Bd. XXI! (1971) S.29ff.; Wolfgang 
E s c h w e i l e r , Geschäft ohne Gewissen? Soziale Marktwirtschaft — Konfliktfelder einer 
Wirtschaftsordnung, 1972; Wolfram E n g e l s , Soziale Marktwirtschaft. Verschmähte Zu­
kunft? 1972; Christian W a t r i n , Soziale Marktwirtschaft als politische Aufgabe, in: Die 
Umwelt-Revolte, 1972, S. 31 ff.; d e n s . , Fragen an die Kritiker der Wettbewerbsgesell­
schaften, in: Anton R a u s c h e r (Herausgeber), Kapitalismuskritik im Widerstreit, 1973; 
zuletzt etwa mit viel Material Werner G l a s t e t t e r , Resignation, Sprengung oder Re­
form? Zur Diskussion über das ordnungspolitische Leitbild der Sozialen Marktwirt­
schaft, „Aus Politik und Wirtschaft" Beilage zur Wochenzeitung Das Parlament, B 25/ 
73 vom 23. Juni 1973, S. B 25 ff. S. die Genannten auch zum Folgenden. 

7 Zuletzt etwa Hans Carl N i p p e r d e y , Soziale Marktwirtschaft und Grundgesetz, 3. Aufl. 
1965. 

8 S. zur Diskussion um die Wirtschaftsverfassung der Bundesrepublik statt aller anderen: 
S c h e u n e r , Einwirkung auf die Wirtschaft, und zwar die Einleitung (S. 9ff.), zahlreiche 
Beiträge (S. 85ff.) und die Bibliographie (S. 667ff., insbes. S. 669ff.); Reiner S c h m i d t , 
Wirtschaftspolitik und Verfassung, 1971. 
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achtet. Die gegenwärt ige Wirtschafts- und Soz ia lo rdnung ist zwar eine nach 
dem Grundgesetz mögl iche Ordnung, ke ineswegs aber d ie a l le inmögl iche. S ie 
beruht auf einer vom Wi l len des Gesetzgebers getragenen wir tschafts- und 
sozia lpol i t ischen Entscheidung, die durch eine andere Entscheidung ersetzt 
oder durchbrochen werden k a n n " 9 . Wer gegenüber dem Sturm auf die soz ia le 
Marktwirtschaft d ie Frage des österreichischen Ka isers wiederho len wol l te, 
fände im Grundgesetz a lso keine direkte Hilfe. Jedoch muß auch der Ausspruch 
des B u n d e s v e r f a s s u n g s g e r i c h t s a ls ein Produkt seiner Zei t relativiert we rden : 
als po lemische Abwehr der Usurpat ion der Ver fassung durch ein wirtschafts­
pol i t isches Dogma. In Wahrhei t besteht zwischen der soz ia len Marktwirtschaft 
und Grundwerten unserer Ver fassung eine elementare Harmonie. Und gew isse 
— und zwar wicht ige und viele — Grundwerte unserer Ver fassung wären ge­
fährdet, wenn die soz ia le Marktwirtschaft abgebaut, oder endl ich „abgeschaff t" 
würde. Das Verhältnis zwischen den Max imen unserer Ver fassung und der so ­
z ia len Marktwirtschaft ist frei l ich schwier ig zu fassen ; denn d ie Übereinst im­
mung besteht gerade auch in bezug auf die Polarität, d ie schon in dem Begriff 
der soz ia len Marktwirtschaft liegt — in der Polarität zwischen dem l iberalen 
und dem soz ia len Element. Zwischen soz ia ler Marktwirtschaft und Ver fassungs­
werten besteht so kein s imples e ind imensionales, g le ichger ichtetes Verhältnis 
der Sympathie, sondern ein kompl iz ier tes, stets gespanntes Verhältnis wechse l ­
seit iger Entsprechung und Gefährdung 1 0 . 

2. Soz ia le Marktwirtschaft und e inzelne Ver fassungsmax imen 1 1 

Für das Soz ia ls taatspr inz ip ist das verg le ichsweise einfach zu umschreiben. 
Auf der einen Sei te bietet d ie soz ia le Marktwirtschaft indiv iduel le Lebensver­
hältnisse, die in der Regel weit jensei ts der Grenzmarken soz ia ler Bedürft igkeit 
l iegen, und produziert s ie , was der Sozia ls taat dennoch braucht, um soz ia len 
Bedürfnissen abzuhel fen. Auf der anderen Sei te kann d ie soz ia le Marktwirt­
schaft zunächst nur nach Kopfquoten ökonomischer Leistung zutei len, so daß 
d ie Notwendigkei t ihrer Ergänzung durch Umvertei lung zugunsten derer, d ie 
nicht leisten können oder wegen besonderer Bedar fe trotz Leistung nur unzu­
länglich verd ienen, offenkundig is t 1 2 . 

9 B V e r f G E 4 , 7 (17 f.). 
1 0 S. Hans F. Z a c h e r , Aufgaben einer Theorie der Wirtschaftsverfassung, in: „Wirtschafts­

ordnung" Festgabe für Franz Böhm, 1965, S. 63ff., insbes. S. 89 ff. (= Scheuner, Ein­
wirkung auf die Wirtschaft, S. 549 ff., insbes. S. 573ff.). W. Nachw. s. dort. 

1 1 Angesichts der Vielfalt der im folgenden berührten Probleme muß auf Einzelhinweise 
grundsätzlich verzichtet werden. S. statt dessen vom primär wirtschaftsfVerfassungs)-
rechtlichem Ansatz her die Hinweise in Anm. 8 und 10 und das dort vermittelte Ma­
terial. Vom primär sozial(verfassungs)rechtlichen Ansatz her s. Hans F. Z a c h e r , So­
zialpolitik und Menschenrechte in der Bundesrepublik Deutschland, 1968; Zur Rechts­
dogmatik der sozialen Umverteilung [Anm. 2], insbes. S. 8 ff.; und die dort. Hinweise. 

1 2 S. ergänzend etwa Hans F. Z a c h e r , Soziale Gleichheit, Archiv des öffentlichen Rechts 
Bd. 93 (1968) S. 341 ff. (363f.); Roman H e r z o g , Das Sozialstaatsprinzip als Regulativ 
im Recht der Sozialen Sicherheit, in: „Freiheit und Bindung im Recht der sozialen 
Sicherheit" Schriftenreihe des Deutschen Sozialgerichtsverbandes Bd. IX 1972 S. 32 ff. 
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Ungleich schwier iger ist das Verhältnis der soz ia len Marktwirtschaft etwa zu 
den Freihei tsrechten 1 3 . Soz ia le Marktwirtschaft reproduziert permanent d ie 
Spannung zwischen Freiheit und Gleichheit . S i e gibt der individuel len Entfa l ­
tung Raum. Aber dort, wo soz ia le Marktwirtschaft nicht oder unzulänglich z u ­
teilt, ist die Forderung nach sozialstaat l icher Ergänzung zugle ich d ie Forderung 
sozialer Erfüllung von Fre ihe i tsrechten 1 4 . J a , wo Marktwirtschaft zu ökonomischen 
Ungleichheiten führt , wird s ie fast immer eher als Ent leerung denn als Erfül lung 
der Freiheit empfunden. Ähnl ich leidet die soz ia le Marktwirtschaft im a l lgemei ­
nen Bewußtsein darunter, daß Freiheit, wie s ie d ie Marktwirtschaft zu bieten 
vermag, zumeist C h a n c e und R is iko verbindet. Und mit dem Ris iko wird auch 
die Chance abgelehnt oder doch gering geachtet. Das kann an dem Mißverhält­
nis zwischen Chancen und Gefahren l iegen, aber auch daran, daß die soz ia len 
Korrekturen der Marktwirtschaft d ie Nutzung ihrer C h a n c e n immer mehr zu 
erübrigen scheinen. Jedenfa l ls stehen wir auch hier wieder vor e inem neuralg i ­
schen Punkt im Verhältnis zwischen sozia ler S icherung und soz ia ler Marktwirt­
schaft. Die Situat ion ist im e inze lnen hinsichtl ich der verschiedenen Freihei ts­
rechte recht unterschiedl ich. 

A l lgemeine und wirtschaft l iche Freiheiten der Betät igung etwa entsprechen 
wesentl ichen marktwirtschaft l ichen Chancen . Der permanente Rückgang des 
Antei ls der Selbständigen an der Bevölkerung mahnt demgegenüber jedoch 
zur Differenzierung. Schon d ie ursprüngl iche l iberale Eschato log ie der Unter­
nehmerchance für jedermann war übersetzt und führte zu Enttäuschung und 
Rückschlag, ökonomische, soz ia le und technische Gegebenhe i ten haben nun 
aber einen immer breiteren St rom individuel ler C h a n c e n in unternehmerische, 
gewerkschaft l iche und ähnliche Organisat ionen und Kol lekt ive münden lassen. 
Jur ist isch — in Freiheitsrechten — ausgedrückt: Das Interesse hat sich von der 
Gewerbef re ihe i t 1 5 auf d ie Freiheit des Arbei tsp latzes und auf d ie indiv iduel le 
und kollektive Freiheit des Arbe i tsver t rages 1 6 ver lager t 1 7 . Oder ganz konkret : 
Die Freiheit, Vers icherungsunternehmer zu werden, wird kaum real empfunden. 

1 3 S. a. Uwe R u n g e , Antinomien des Freiheitsbegriffs im Rechtsbild des Ordoliberalis-
mus, 1971. 

1 4 S. dazu und zum folgenden umfassend die Regensburger Diskussion der Vereinigung 
der Deutschen Staatsrechtslehrer über „Grundrechte im Leistungsstaat" (VVDStRL 
Heft 30, 1972, S. 7ff.), vor allem das Referat von Peter Häberle (S. 43ff.); s. d e n s . 
auch noch über „ .Leistungsrecht* im sozialen Rechtsstaat" in: „Recht und Staat" 
Festschrift für Günther Küchenhoff, 1972, S. 453 ff. 

1 5 An die „Gewerbefreiheit" des 19. Jahrhunderts (insbes. im Sinne des § 1 der Ge­
werbeordnung) wurde hier bewußt angeknüpft. Schon der Weg von dieser typischen 
„Selbständigen-Freiheit" zu der viel allgemeineren Berufsfreiheit des Art. 12 Abs. 1 
GG ist ja Bestandteil der im Text gemeinten Entwicklung. 

1 6 Angesichts der arbeitspolitischen Bedeutung des öffentlichen Dienstes sind aber auch 
- analog zur Freiheit des Arbeitsplatzes (Art. 12 Abs. 1 GG) - die Garantien des 
gleichen Zugangs zum öffentlichen Dienst (Art. 33 Abs. 2 und 3 GG) und — in freilich 
weitaus komplizierterem Vergleichszusammenhang mit der Koalitionsfreiheit (Art. 9 
Abs. 3 GG) — die Garantien der Ausgestaltung des Berufsbeamtentums zu sehen 
(Art. 33 Abs. 4 und 5 GG). 

1 7 Daß gleichwohl in der Rechtsprechung vor allem die Berufsfreiheit — als Freiheit zu 
selbständigen Berufen — im Vordergrund steht, wäre Ansatz aufschlußreicher Über-
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Mehr Sp ie l raum scheint den Konsumf re ihe i ten 1 8 geb l ieben zu se in . Aber auch 
hier nehmen in einer immer dichter bewohnten, nur durch Massengüter ratio­
nell zu versorgenden, durch Massenmed ien uniform motivierten Welt die Mög­
l ichkeiten wirk l icher Individual i tät permanent a b 1 9 . Der herrschende monetäre 
Charakter soz ia ler S icherung hat — so viel s ich gegen dessen Einsei t igkei t sa ­
gen läßt — viel mit der Erhal tung der Konsumfreihei t gegenüber den Gefahren 
zu tun, d ie ihr spezi f isch von soz ia ler S icherung und Umvertei lung her drohen 
können. 

Auch Freiheiten der geist igen und sitt l ichen Wertung können sich weder in pri­
vater personaler Ex is tenz noch in der Plural i tät von Gruppen bel iebig gegen­
über ökonomisch und technisch bedingter Standard is ierung und soz ia len Zwän­
gen behaupten; obwohl s ich gerade hier unsere freiheit l iche Lebensordnung 
bisher noch am intensivsten bewähr t 2 0 . Daß d ies gerade für ein Phänomen 
außerhalb des engeren ökonomischen Rahmens gesagt werden kann, könnte 
ein Menetekel für die freiheit l iche Realität der gegenwärt igen soz ia len Markt­
wirtschaft se in . 

Ihre Schwier igkei ten ze igen sich vo l lends am E igen tum 2 1 . Der Ante i l , den der 
e inzelne übl icherweise an der Sachgüterwelt hat und haben kann, ist in bezug 
auf die typischen C h a n c e n der Marktwirtschaft wei tgehend uninteressant. Um 
d iese Chancen nutzen zu können, muß der e inzelne entweder über einen weit 
überdurchschnitt l ichen Antei l verfügen, oder er muß sich — etwa a ls Aktionär — 
in ein Kol lekt iv begeben. Und auch dann ist grundsätzl ich die C h a n c e des Nut­
zens mit dem Ris iko des Ver lustes verbunden. Und gerade in bezug auf das 

legungen vor allem über die Schiefheit des Rechtsbildes, das die Konfliktsmasse der 
Judikatur vermittelt, und die verschiedene Verteidigungsfähigkeit liberaler Freiheits­
rechte und sozialabhängiger Freiheits- und Teilhaberechte. Diesen ist eben nicht mit 
dem klassischen Instrumentarium der Grundrechtsverteidigung gedient. Und jene bil­
den eben doch den harten Kern verfassungsrechtlich gesicherter und sicherbarer 
Freiheit, dessen Preisgabe zugunsten sozialabhängiger Freiheits- und Teilhaberechte 
einen ebenso sozial verständlichen wie freiheitlich bedenklichen Weg bedeuten würde. 

1 8 S. dazu etwa Peter M e y e r - D o h m , Sozialökonomische Aspekte der Konsumfreiheit. 
Untersuchungen zur Stellung des Konsumenten in der marktwirtschaftlichen Ordnung, 
1965. 

1 9 Verbraucherschutz ist freilich nicht nur ein ökonomisches, geschweige denn nur ein 
juristisches Problem, sondern vor allem ein schwieriges sozial psychisches Problem. 
Warum läßt sich Verbraucherinteresse kaum glaubwürdig organisieren? Warum ne­
giert und ignoriert der Verbraucher weitgehend die Hilfen (Tests usw.), die ihm die 
Marktwirtschaft selbst ebenso wie der Staat bieten? - Einen interessanten Hinweis 
auf die juristische Wertigkeit der Verbraucherprobleme in der Gegenwart bieten die 
Vorarbeiten des Europarats - immerhin des Trägers der Menschenrechtskonvention 
und der Europäischen Sozialcharta — für eine Verbraucherschutz-Charta (s. z. B. 
Council of Europe, Press Communique B (73) 38 vom 24. Mai 1973). 

2 0 S. ergänzend Hans F. Z a c h e r , Pluralität und Gesellschaft als Aufgabe, Stimmen der 
Zeit Bd. 185 (1970) S. 1 ff.; d e n s . , Pluralität der Gesellschaft als rechtspolitische Auf­
gabe, Der Staat Bd. 9 (1970) S. 161 ff.; Klaus S c h i a i c h , Neutralität als verfassungs­
rechtliches Prinzip, 1972. 

2 1 S. statt aller anderen Walter L e i s n e r , Sozialbindung des Eigentums, 1972, m. umfas­
senden Nachweisen. 
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Eigentum will man kein R is iko . Es ist e ine der Sch izophren ien d ieser Zeit , daß 
eine große Masse vol l Neid auf d ie C h a n c e n des unternehmerischen Eigentums 
starrt 2 2 und dessen Ris iken „wegb lende t " , aber selbst um der bescheidenen 
Risiken der Vo lksakt ie wi l len nicht e inmal deren C h a n c e n nutzt oder doch 
schätzt. Stat tdessen erhebt man Anspruch darauf, daß das mittels Sparbuch 
nominal r is ikolos hinterlegte G e l d — von den Unternehmern riskant genutzt — 
auch in der Sache se inen Wert behält. Die kol lekt iv ist ische Verf lüchtigung des 
Eigentums einersei ts und die Negat ion der R is iken der Eigentumsnutzung an ­
dererseits s ind Einbahnstraßen, die von der Marktwirtschaft wegführen. Auch 
hier scheint ein wichtiger Punkt der Begegnung von soz ia ler Marktwirtschaft 
und sozialer Sicherung zu se in . Was kann durch die Gestal tung der soz ia len 
Marktwirtschaft und der soz ia len Sicherung getan werden, um mehr integrale 
— Chancen und Ris iken umfassende — Eigentumserfahrung wirkl ich werden zu 
lassen? 

Ein Bl ick noch auf den Zusammenhang zwischen Demokrat ie und soz ia ler 
Marktwirtschaft entlastet den demokrat ischen Entscheidungsapparat sowohl z u ­
gunsten individuel ler und kol lekt iver Autonomie als auch durch die Wi rksam­
keit ökonomischer Gesetzmäßigkeiten. Der Ruf nach universaler Demokrat ie 
im Sinne universaler Part iz ipat ion — dergestalt , daß möglichst jeder möglichst 
viel in die Verhältnisse möglichst v ie ler anderer hineinredet — ist heute a l lge­
mein. Der Trugschluß ist, daß man s ich aus d ieser Ste igerung der Heteronomie 
einen Zuwachs an Autonomie verspricht. Es ist e ine Reakt ion darauf, daß man 
glaubt, das Individuelle ohned ies nur aus dem A l lgemeinen zugeteil t bekom­
men zu können. Demgegenüber hat der große ORDO-L ibe ra le Franz Böhm 
immer wieder d ie V is ion beschworen, wie eine durch Konkurrenz mobi l ge­
haltene Marktwirtschaft durch die Vielfalt ihres Angebotes dem individuel len 
Zugriff nach e igenem Maß und Bedürfnis maximal Raum gibt 2 3 . Es ist dr ingend 
nöt ig, in einer Phase „wir tschaf tsdemokrat ischer" D iskuss ion , die das Hei l z u ­
erst in der Herrschaft al ler über al le sieht, d ieses Gegenb i ld hervorzuholen, das 
einer Grundformel freiheit l icher Demokrat ie entspricht: daß nämlich die Identi­
tät von Herrschenden und Beherrschten am besten dadurch verwirkl icht wi rd, 
daß jeder zunächst e inmal Herr ist über s ich. Natürl ich ist d ieses „a l lgemeine 
Kön ig tum" des „Kön ig K u n d e " keine Realität. Abe r es geht darum, den wirt­
schaf tsdemokrat ischen Ausschl ießl ichkeitsanspruch der Mode l le einer von 
Staat, Verbänden und Belegschaf ten beherrschten Wirtschaft zu brechen und 

2 2 Georg L e b e r , Sicherung der Demokratie und der freiheitlichen Gesellschaft, Bulletin 
des Presse- und Informationsamts der Bundesregierung, 1971, Nr. 94 S. 985ff. (987): 
„Die Gefahr, daß die Mehrheit des Volkes, die ständig hinaufstarrt, Genickstarre 
bekommt, wird größer werden." 

2 3 Die Idee des ORDO im Denken Walter Euckens, ORDO Bd. 3 (1950) S. XVff. (XLVI); 
Wirtschaftsordnung und Staatsverfassung, Recht und Staat in Geschichte und Gegen­
wart, Heft 153/154, 1950, S. 50 ff., 61; Das wirtschaftliche Mitbestimmungsrecht der 
Arbeiter im Betrieb, ORDO Bd. 4 (1951) S. 21 ff.; Vorwort (zusammen mit Friedrich A. 
Lutz und Fritz W. Meyer) zu ORDO Bd. 12 (1960/61) S. XXXI ff. (XLIV). Weitere Hin­
weise s. bei Hans F. Z a c h e r , Aufgaben einer Theorie der Wirtschaftsverfassung, 
[Anm. 10] S. 63 ff. (92). 
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zum Bewußtsein zu br ingen, daß soz ia le Marktwirtschaft in viel umfassenderer 
und einfacherer We ise Jedermanns-Demokra t ie se in sol l te und könn te 2 4 . 

Marktwirtschaft heißt freil ich auch immer, daß es private wirtschaft l iche Macht 
gibt. Das Prob lem ihres Verhältnisses zur pol i t ischen Demokrat ie kann — ent­
gegen verbreiteten Vorurtei len — hic et nunc als bewält igt gel ten. Die A u s ­
e inandersetzung geht heute in Wirkl ichkei t darum, wie vieler lei und v ie lgesta l ­
t ige Macht die Gesel lschaf t in sich strukturieren und bewegen so l l . W ie man 
hier und heute mitunter von „Unternehmer-Macht" redet und reden kann, läßt 
sogar schon besorgen, daß d iese Gesel lschaf t um d ieses Element innerer Macht ­
ba lance bereits ärmer geworden is t 2 5 . 

Doch wie dem immer s e i : wahr ist, daß wuchernde ökonomische M a c h t 2 5 0 d a s Ver ­
trauen in den Staat untergräbt, mangelnde Erfahrung von Freiheit und G e r e c h ­
tigkeit breite Massen hindert, s ich mit dem Staat zu identi f iz ieren und Not 
schließlich pol i t ischer Verführung und Verzwei f lung Raum gibt. Auch die Demo­
kratie ist desha lb auf das s o z i a l e E lement in der soz ia len Marktwirtschaft ange­
w iesen. 

II. Z u r s o z i a l e n S i c h e r u n g 2 5 1 3 

1. Zum System soz ia ler S icherung 

Unter soz ia ler S icherung versteht man gemeinhin die Summe der Institutionen 
und Maßnahmen, die sich mit den Begrif fen Fürsorge, Versorgung und S o z i a l ­
versicherung bezeichnen l a s s e n 2 6 . D iese Begriffe s ind an überkommenen Sys te ­
men orientiert. S ie müssen rat ionalen, entwicklungsoffenen Begrif fen we ichen. 

2 4 S. a. nochmals Anm. 18 und Wolfgang Frickhöffer, Soziale Marktwirtschaft — die ver-
braucherfreundlichste Wirtschaftsordnung, in: „Ludwig Erhard, Beiträge zu seiner 
politischen Biographie" Festschrift für Ludwig Erhard, 1972, S. 67 ff. 

2 5 S. dazu demnächst den Verfasser unter dem Titel „Wie pluralistisch ist unsere Ge­
sellschaft?" voraussichtlich im Dezemberheft 1973 der Zeitschrift „Die neue Ordnung". 

2 5 a Freilich ist es immer noch, ja immer mehr notwendig, zu betonen, daß ökonomische 
Macht nicht nur — wie im Text unterstellt — als private, jedenfalls nicht-öffentliche 
existiert. Die wirtschaftliche Macht hört nicht auf, solche zu sein, wenn sie (oder wenn 
man will: die Wirtschaft) verstaatlicht oder sonstwie „ver-öffentlicht" wird. Auch in der 
„Arbeiterhand" der Mitbestimmung, der Vermögensbildung usw. bleibt sie übrigens 
ökonomische Macht. Und das Sonderinteresse derer, die sich in gleiche ökonomische 
Positionen (etwa der Verfügungsmacht über ein Unternehmen oder ein technologi­
sches oder ähnliches Gruppenmonopol [wie Fluglotsen, Müllarbeiter]) teilen wird sich 
Gleichungen wie „Arbeiter = Verbraucher" oder Gesellschaft = Arbeitnehmergesell­
schaft" nicht unterordnen. 

2 5 b E r s t nach Drucklegung der Arbeit wurde mir die für Grundfragen des Sozialversiche­
rungsrechts auf absehbare Zeit wohl wichtigste Schrift zugängig, nämlich: Harald 
B o g s , Die Sozialversicherung im Staat der Gegenwart, 1973. Sie konnte nicht mehr 
eingearbeitet werden, obwohl sie zu vielem des Folgenden Einschlägiges enthält. Um 
so mehr sei mit Nachdruck auf sie hingewiesen. 

2 6 Klassisch etwa Walter B o g s in „Sozialenquete" [Anm. 2] S. 60 ff. 
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Ich habe a ls solche d ie Tr ias von Vorsorge, Entschädigung und Ausgle ich vor­
gesch lagen 2 7 . 

Dabei ist mir für d ie V o r s o r g e wesent l ich, daß der gesicherte Personenkre is , in 
das System zunächst leistend e inbezogen werden kann und in der Regel auch 
wird. Vorsorgesysteme z ie len a lso auf soz ia le Gefahren, gegen die kol lekt ive 
soziale Vorsorge mögl ich ist — mit anderen Wor ten: pr inzipiel l auf versicher­
bare R is iken. Rentenvers icherung und Krankenvers icherung 2 8 etwa als Vorsorge 
zu verstehen, macht aber nicht nur d ie Verwandtschaft zur Privatversicherung 
deutlich, sondern etwa auch die zu der erdienten Versorgung des Beamten. 

Entschädigung ist negativ gekennzeichnet durch die typische Unmögl ichkeit 
spezif isch vorsorgenden E inbezugs der zu s ichernden Personen, posit iv durch 
die gesteigerte Verantwort l ichkeit der Al lgemeinhei t für d ie Sicherung der G e ­
schädigten. Be isp ie le für soz ia le Entschädigung s ind die Versorgung der Kr iegs­
und Regimeopfer , aber auch das a l lgemeine Aufopferungsrecht 2 9 . 

A u s g l e i c h s s y s t e m e s ind gekennzeichnet sowohl durch d ie Abwesenhei t von 
Vorsorge als auch durch d ie Abwesenhe i t gesteigerter Verantwortung des S taa ­
tes. Soz ia ler Ausg le ich ist pr imär aus dem Gedanken soz ia ler Gerecht igkei t und 
Solidarität zu erk lären. Wir haben heute die al lgemeine Sozia lh i l fe , daneben be­
sondere Ausg le ichssysteme in Gestal t des Kindergeldes, der Ausbi ldungsförde­
rung 3 0 und des Wohnungsge ldes . 

2. Versch iedene spez ie l lere Prob leme 

a) Soz ia le Sicherung — E inkommen — Eigentum 

A l le d iese Sys teme soz ia ler S icherung sind in der Regel bedarfsorientiert — soweit 
es um den a l lgemeinen Lebensbedar f geht, a l so : e inkommensor ient ier t . S ie z ie len 
nicht auf die Sicherung und den Ersatz von Eigentum. (Einige Sonderfäl le, wie 

2 7 S. etwa Hans F. Z a c h e r , Zur Rechtsdogmatik der sozialen Umverteilung [Anm.2]S. 6 f. 
insbes. Anm. 41, und S. 11 f.; Die Frage nach der Entwicklung eines sozialen Ent­
schädigungsrechts, DÖV 25. Jhg. (1972) S. 461 ff. (461 f.); Das Vorhaben eines Sozial­
gesetzbuches, 1973, S. 18 ff. 

2 8 Zur Sozialversicherung zählen freilich auch die Unfallversicherung und die Arbeits­
losenversicherung. Wenn der Text sie nicht hervorhebt, so hat das hinsichtlich der 
Unfallversicherung den Grund, daß sie auch das Betriebsrisiko des Unternehmers 
abdeckt und in diesem Sinne ein „Entschädigungssystem" ist — ein Charakter, der 
auf der Beitrags- und Leistungsseite vielfältig zutage tritt (von der „unechten" Unfallver­
sicherung für Schadensfälle in öffentlicher Verantwortung ganz abgesehen). Hinsicht­
lich der Arbeitslosenversicherung erschwert die Amalgamierung von Arbeits- und Be­
rufsförderung mit Arbeitslosenhilfe und Arbeitslosenversicherung mehr und mehr die 
Integration des sozialversicherungsrechtlichen Elements. Über die Versicherbarkeit 
des Risikos der Arbeitslosigkeit wäre ohnedies Differenzierendes zu sagen. 

2 9 S. zu Einzelheiten Hans F. Z a c h e r , Die Frage nach der Entwicklung eines sozialen 
Entschädigungsrechts [Anm. 27]. 

3 0 Zu nennen wäre auch die Arbeits- und Berufsförderung im Verbund der Arbeitslosen­
versicherung. S. Anm. 28. 
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der Lastenausgle ich, müssen hier außer Betracht bleiben.) Das ist von weit­
reichender Bedeutung für den Platz der soz ia len Sicherung in der Erwerbs- und 
Eigentumserfahrung. Das Spannungsverhältnis zwischen Leis tungsgesel lschaf t 
und soz ia ler S icherung bezieht sich auf den Einsatz der Arbeitskraft . Für d ie 
Marktwirtschaft wäre es aber wichtig, daneben auch auf die Mögl ichkei ten von 
E inkommen durch Vermögen sowie der Subst i tut ion von E inkommen durch Ver ­
mögen zu achten. 

Man hat anderersei ts schnel l angenommen, soz ia l rechtl iche Anwartschaf ten 
etwa auf Al tersrente se ien Eigentum im S inne der Ve r fassung 3 1 . We lche S iche ­
rungen sich daraus im wirtschafts- und sozia lpol i t ischen Kr isenfa l l e rgeben, 
ist noch nicht ausgemacht. Jedenfa l ls wird hier im weitesten Umfang E inkom­
men als Eigentum gedacht. Das kann — ganz unabhängig von der Negat ion des 
Eigentums an Produkt ionsmit te ln — nicht ohne negative Fo lgen für die E i n ­
schätzung von so lchem Eigentum sein, das E inkommen erst ergibt oder durch 
den Verbrauch als E inkommen „zerr innt" . D iese Bemerkungen z ie len nicht dar­
auf, soz ia le Sicherung von E inkommen abzubauen. Gle ichwohl ist zu f ragen, 
was geschehen kann, um dem Schwund an Eigentumserfahrung im S inne des 
Verbunds von C h a n c e und R is iko entgegenzuwirken, der d ie gesel lschaf t l iche 
Resonanz der soz ia len Marktwirtschaft so entscheidend mindert. 

E ine weitere Frage, d ie hier zu stel len wäre, ist d ie, ob der Gedanke , daß auch 
Sachvers icherung soz ia le Sicherung sein kann, so wei tgehend pre isgegeben 
werden mußte, wie es geschehen ist. Man denke daran, daß die „soz ia le S iche­
rung" in der Landwirtschaft mit öffentl ichen B rand - und Viehvers icherungen be­
gonnen hat 3 2 . 

E ine Gesel lschaf t der soz ia len Marktwirtschaft darf auch nicht aufhören, in der 
Vermögensbi ldung eine Mögl ichkeit —zumindest marginaler, komplementärer — 
soz ia ler S icherung zu sehen. Frei l ich fragt s ich, inwieweit Pläne k o l l e k t i v e r Ver ­
mögensbi ldung dem Wesen der soz ia ler Marktwirtschaft konvenieren oder w i ­
de rsp rechen 3 3 . 

3 1 S. dazu jüngst zusammenfassend mit eingehenden weiteren Hinweisen Hans-Jürgen 
P a p i e r , Verfassungsschutz sozialrechtlicher Rentenansprüche, -anwartschaften und 
„-erwerbsberechtigungen", VSSR Bd. 1 (1973) S. 33 ff. 

3 2 S. etwa Ludwig A r p s , Auf sicheren Pfaden, Deutsche Versicherungswirtschaft vor 1914, 
1965, S. 63 ff., 172 f., S. zur Viehversicherung ergänzend Hermann L a u t e r b a c h , Art. 
„Viehversicherung" in Handwörterbuch der Sozialwissenschaften, Bd. 11, 1961, 
S. 307 ff.; K.-H. E v e r s , Art. „Tierversicherung" in: Die Versicherung, Bd. 4 (Sachver­
sicherung) 1962ff., Teil F V 8 S. 1 f.; s. zur Feuerversicherung ergänzend Paul 
Braeß, Art. „Feuerversicherung" ebd. Teil F IV 1 S. 6 f. 

3 3 S. dazu etwa Hans W i l l g e r o d t , Karl B a r t e l und Ullrich S c h i l l e r , Vermögen für alle. 
Probleme der Bildung, Verteilung und Werterhaltung des Vermögens in der Markt­
wirtschaft, 1971; Michael B i t z , Pläne und Maßnahmen zur Vermögensbildung, 1971. 
Vom verfassungsrechtlichen Standort aus s. (mit eingehendem weiteren Material) 
Ulrich S c h e u n e r , Die überbetriebliche Ertragsbeteiligung der Arbeitnehmer und die 
Verfassungsordnung, 1972. 
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Bei allen d iesen Über legungen muß die Privatversicherung als Alternat ive zu 
öffentlichen Vorsorgesystemen in Betracht gezogen w e r d e n 3 4 . Private Vorsorge 
zeigt schärfer als öffentl iche den Kontrast zwischen der soz ia len Komponente 
der Sicherung und der marktwirtschaft l ichen Komponente des Ris ikos , ist mehr 
auf individuelle Zurechnung von Leistung und Gegenle is tung angelegt und läßt 
im Vergleich — in der Di f ferent ia ld iagnose — das soz ia le Element öffentl icher 
Sicherung bewußt werden. In dem er a ls sozia lpol i t isches Hand icap der Privat­
versicherung angesehen werden kann, nämlich ihrer Unfähigkeit, E inkommen 
direkt und umfassend aus dem Vo lkse inkommen so zu schöpfen, wie das letzt­
lich etwa die Rentenvers icherung heute tut, darin bewährt s ich auch ihr Charak­
ter als marktwirtschaftl iche S icherung. 

Im Überschneidungsfeld von kol lekt iver Vermögensbi ldung, privater Vers iche­
rung und öffentl icher S icherung l iegen bekanntl ich die Systeme betr iebl icher 
und tarifl icher Vorsorge. S ie können hier nur erwähnt werden. 

b) Sozia le Sicherung — Soz ia larbe i t 

Ein wesentl ich anderes der Bezugsfe lder , in d ie soz ia le Sicherung gestel l t wer­
den kann, ist mit der Polarität zw ischen monetärer S icherung und Sozia larbei t 
aufgezeigt 3 5 . Die deutsche Sozia lpo l i t ik ist gekennzeichnet durch die Bevorzu­
gung von ökonomischen, insbesondere monetären Maßstäben und Maßnahmen. 
Diese Präferenz kontrastiert zu einer umfassenden Zurückhal tung gegenüber 
Dienst leistungen und zwar sowoh l ihrer Anordnung und Ordnung a ls auch ihrer 
Leistung, insbesondere von Pf lege- und ähnlichen personalen und körperl ichen 
Diensten. Und s ie harmoniert mit der Konzentrat ion der Sozia lpol i t ik auf d ie 

3 4 Zur begrifflichen Abgrenzung zwischen Privatversicherung und Sozialversicherung s. 
z. B. Hans Möller, Die Abgrenzung zwischen Sozial- und Privatversicherung, in: „Ge­
genwartsfragen sozialer Versicherung", herausgegeben von Walter B o g s , 1950, S. 
74 ff.; Johannes K r o h n , Zur Rechtsnatur der Sozialversicherung, in: „Beiträge zur Ver­
sicherungswissenschaft", Festschrift für Walter Rohrbeck, 1955, S. 175 ff.; Georg 
W a n n a g a t , Lehrbuch des Sozialversicherungsrechts, 1965, S. 2 ff., 9 ff., 25 ff. Über die 
Sach auf Schlüsse und Hinweise, die sich daraus ergeben, hinaus s. zum Folgenden 
z. B. Wilhelm W e r t e n b r u c h , Pflichtversicherung und Alternativen im Recht der sozialen 
Sicherheit, in: „Freiheit und Bindung im Recht der sozialen Sicherheit" [Anm. 12] 
S .44ff. (mit sehr eingehenden Nachweisen); Kar! S i e g , Soziale Einschläge in der Indi-
vidualversicherung, Betriebsberater 27. Jhg. (1972) S. 3 ff. 

3 5 S. dazu und zum Folgenden etwa Dieter Schäfer. Die sozialen Dienste im Rahmen 
einer Systematik der sozialen Hilfen, in: „Sozialpolitik und persönliche Existenz" 
Festgabe für Hans Achinger, 1969, S. 265 ff.; Elisabeth L i e f m a n n - K e i l , Dienstleistungen 
im Gesundheitsbereich. Gibt es einen Pflegenotstand? ebd. S. 155 ff.; Walter A u e r b a c h , 
Soziale Sicherung und soziale Dienste, in: „Soziale Sicherung und medizinische 
Dienste" Schriftenreihe des Deutschen Sozialgerichtsverbandes Bd. VIII 1971 S. 19ff.; 
Philipp H e r d e r - D o r n e i c h und W. Kötz, Zur Dienstleistungsökonomik, 1972; Katharina 
F o c k e , Die individuellen Hilfen im System der Daseinsvorsorge, Nachrichtendienst des 
Deutschen Vereins für öffentliche und private Fürsorge, 52. Jhg. (1973) S. 199 ff. S. zum 
Folgenden auch Hans F. Z a c h e r , Bestimmungsgründe der Sozialpolitik, Die neue 
Ordnung 26. Jhg. (1972) S. 81 ff.; d e n s . , Faktoren und Bahnen der aktuellen sozial­
politischen Diskussion, Archiv für Wissenschaft und Praxis der sozialen Arbeit, 3. Jhg. 
(1972) S. 241 ff. Zahlreiche weitere Hinweise s. dort. 
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Interessen der Arbei tnehmer: d ie Arbei tnehmer s ind ökonomisch produkt iv; 
und die soz ia le S icherung von Arbei tnehmern bedeutet wei tgehend den Aus ­
gle ich e ines Defizits an Lohn, einer ökonomischen Größe a lso, d ie ohne den 
Einsatz nichtökonomischer Wertungen ermittelt werden kann. Soz ia l e S iche­
rung vernachlässigt damit eine wicht ige Komplementär funkt ion zur soz ia len 
Marktwirtschaft. Man könnte sagen , daß die Sozia lpol i t ik auch im Bere ich 
soz ia ler S icherung viel l ieber mit der soz ia len Marktwirtschaft in der Leitung 
und Umlei tung von Geldströmen konkurriert, als Werte zu verwirk l ichen und 
Leistungen darzuste l len, die vom ökonomischen System aus sich heraus prin­
z ip ie l l nicht dargestel l t werden können. Die ökonomisch-monetäre Einsei t igkei t 
der deutschen Sozia lpo l i t ik drückt s ich exemplar isch aus in der Unfähigkeit , 
d ie besondere Lebensle is tung Behinder ter wertend anzuerkennen, und in der 
Unfähigkeit , Dienste zu rekrut ieren, d ie mit ökonomischen Anre izen nicht be­
schafft werden können. Damit teilt s ie d ie Mängel der soz ia len Marktwirtschaft, 
während es wohl ihre Aufgabe wäre, d iese Mängel zu beheben. 

Auf der anderen Sei te ist d ie Berei tste l lung monetärer Leis tungen d ie Art von 
Sicherheit , d ie auch die Marktwirtschaft selbst noch am ehesten produzieren 
kann. Manches Gedränge von Privat- und Sozia lvers icherung erklärt s ich so. 

Es wäre reizvol l , in d iesem Zusammenhang auch zu f ragen, inwieweit es der 
Marktwirtschaft eigentümlich ist, Wohlfahrtspf lege und zwar nicht nur durch 
Ge ldzuwendungen, sondern auch als Dienst le istung hervorzubr ingen. Man weiß 
heute, daß hier mehr und posit ivere Zusammenhänge bestehen, als einfache 
Model lerk lärungen wirtschaft l ichen Verhal tens d ies erkennen l a s s e n 3 6 . Doch 
kann d ieses Prob lem hier nicht vertieft werden — so wichtig die freie Wohlfahrts­
pflege als Gegengewicht gegen die monetäre Schlagsei te staatl icher Soz ia lpo l i ­
tik und gegen die wachsende ideolog ische Einseit igkeit öffentl icher Sozia larbei t 
ist 3 7 . 

3 6 S. dazu statt aller anderen H e r d e r - D o r n e i c h und Kötz a.a.O. [Anm. 35] sowie zahlreiche 
Beiträge in den beiden Sammelwerken: Kenneth E. B o u l d i n g , Martin Pf äff (Heraus­
geber), Redistribution to the Rieh and the Poor, The Grants Economics of Income 
Distribution, 1972; Kenneth E. B o u l d i n g , Martin Pf äff, Anita Pf äff (Herausgeber), Trans­
fers in an Urbanized Economy, The Grants Economics of Income Distribution, 1973. 

3 7 Die Wirtschaftsblindheit der Sozialarbeit — ganz im Sinne der eingangs bemerkten 
Gefahr eines Isolationismus des je Sozialen und ökonomischen — ist mitunter be­
merkenswert. Während einerseits die ideologische Besetzung der nächsten Genera­
tion von Sozialarbeitern in Richtung auf Gesellschaftsveränderung immer mehr wächst 
und auch die Angriffigkeit der Sozialarbeit gegenüber den wirtschaftlichen Verhält­
nissen zunimmt, wird die positive Angewiesenheit von Umverteilung und sozialer 
Arbeit auf die Wirtschaft ebenso gern übersehen wie die Möglichkeit menschlicher 
Erfüllung in der arbeitsteiligen Wirtschaftsgesellschaft. Ein interessantes Beispiel ist 
das von Hans-Uwe Orfo und Sigfried S c h n e i d e r herausgegebene Werk über „Gesell­
schaft und Perspektiven der Sozialarbeit" (zwei Bände, 1973). Es enthält in den 
Stichwortregistern (Band I S. 272 ff., Band II S. 267 ff.) die Stichworte „Wirtschaft" 
(oder eine Verbindung mit diesem Wort), „Soziale Marktwirtschaft", „Markt" oder 
„Marktwirtschaft" überhaupt nicht. Den Aufsätzen von Franz Xaver K a u f m a n n über 
das Verhältnis von Sozialpolitik und Sozialarbeit" (Bd. 1 S. 87 ff.) und von Fritz H a a g und 
anderen über „Überlegungen zu einer Metatheorie der Sozialarbeit" (Bd. 1 S. 167 ff.) 



Soziale Sicherung in der Sozialen Marktwirtschaft 109 

c) Soz ia le Sicherung — Entfal tungshi l fen 

Wesent l iche Impulse für die Gestal t öffentl icher soz ia ler Sicherung s ind mehr 
und mehr in fo lgendem Zusammenhang zu beobachten. Soz ia le Sicherung ist 
herkömmlich gekennzeichnet als S icherung gegen individuel le Einbrüche der 
soz ia len Biographie. S ie hat e inen negativen Charakter — einen Charakter der 
Abwehr der Not oder doch des Wohlstandsver lustes. Sozia lpol i t ik wirft s ich 
aber zunehmend auf posit ive Maßnahmen — auf Vorbeugung, auf Entfaltungs­
hil fen, letztlich auf a l lgemeine Woh ls tandss te igerung 3 8 . Das Rechtsgut der G e ­
sundheit etwa wird pr imär durch zuvorkommende Maßnahmen - von der a l l ­
gemeinen Hygiene bis zur Früherkennung — geschützt. Soz ia le Sicherung gegen 
den Krankhei tsfal l ist als ul t ima ratio konzipiert. Ähnl iche Zusammenhänge — 
wenn auch kompl iz ier tere — bestehen zwischen der Ausb i ldungs- und beruf­
l ichen Förderung und der soz ia len Sicherung gegen Einkommensver luste, ins­
besondere durch Arbei ts los igkei t . D iese Hervorhebung des posit iven Schutzes 
soz ia l relevanter Güter paßt nicht ohne weiteres in das System der Vorsorge 
gegen den Fal l der Ver letzung so lcher Güter. S o breitet s ich Konfusion aus. 
Ausbi ldungsförderung etwa ist als Ausg le ichssys tem völ l ig neben die anderen 
Sys teme soz ia ler Sicherung gestel l t worden. Berufsförderung wird von der 
Bundesansta l t für Arbeit im organisator ischen Verbund mit der Arbe i ts losen­
versicherung durchgeführ t 3 9 . Gesundhei t l iche Vorsorge ist dagegen nach wie 
vor an die Krankenvers icherung gebunden. Das Projekt e ines soz ia lmediz in i ­
schen Dienstes als Gemeinschaf tseinr ichtung der Träger der Krankenvers iche­
r u n g 4 0 ist insofern von besonderem Interesse. 

Fo lgende Alternat ive zeigt s ich. Werden Entfaltungshi l fen größeren Ausmaßes 
in Ausg le ichssys temen oder zu Verwal tungsle is tungen staatl icher oder kommu­
naler Verwaltung verselbständigt, dann können s ie auch denen zugute kom­
men, d ie e inem öffentl ichen Vorsorgesys tem (oder ausnahmsweise Entschädi­
gungssystem) nicht angehören. Werden die Entfaltungshi l fen den Vorsorge­
systemen dagegen auch organisator isch verbunden, dann müssen d iese 
entweder universal is iert werden, oder die Außenstehenden s ind in bezug auf 
d iese Entfal tungshi l fen i rgendwie Personen minderen Rechts. Wicht ige Konse­
quenzen l iegen auf der Hand : etwa für die Mögl ichkeit privatwirtschaftl icher 
Vorsorge oder für die Machtstel lung der Verbände, welche in der Selbstverwal ­
tung der Soz ia lvers icherung domin ieren. 

kommt das Verdienst zu, daß in ihnen wenigstens das Stichwort „soziale Sicherheit" 
angesprochen ist! 
S. dazu etwa Hans F. Z a c h e r , Die Frage nach der Entwicklung eines sozialen Ent­
schädigungsrechts [Anm. 27] S. 461 (mit Anm.) 3; d e n s . , Das Vorhaben eines Sozial­
gesetzbuches, in: Die Sozialordnung der Gegenwart, herausgegeben von Theodor 
M a u n z und Hans S c h r a t t , Bd. 11 (1972) S. 43 ff. (S. 49 und passim); d e n s . , Das Vorhaben 
eines Sozialgesetzbuches, 1973, S. 18 und passim. 
S. Anm. 28 und 30. 
S. z. B. das „Gesundheitspolitische Programm des Deutschen Gewerkschaftsbundes" 
1972 S. 22. 
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d) Soz ia le Sicherung — Verantwortung — Verhal tenssteuerung 

Schließlich ein Wort zum Zusammenhang zwischen Verantwor tung 4 1 und s o z i a ­
ler S icherung. Der „natür l iche" Mechan ismus der Verantwortung des e inze lnen 
für sich ist der, daß er d ie Ris iken se ines Handelns trägt. Versucht man, soz ia le 
Sicherung h inwegzudenken, so hätte der, der sich krank säuft oder s ich an den 
Baum fährt, d ie vol len Folgen se ines Handelns zu tragen. Soz ia le S icherung 
kollektiviert d ieses R is iko . Der natürl iche Mechan ismus der Verantwort l ichkei t 
ist wei tgehend aufgehoben. Posi t ive Entfal tungshi l fen s ind viel leicht geeignet, 
das Wertgefühl in bezug auf so lche Lebensgüter zu steigern und auf d iese We ise 
die Fälle der Vernachlässigung zu vermindern. Insgesamt wird aber durch d iese 
umfassende Vorsorge gegen Schäden das indiv iduel le R is iko weiter vermindert . 
Die Frage ist, ob eine Gesel lschaf t „münd iger Bürger" es s ich nicht schuld ig 
ist, Selbstverantwortung besser zu art ikul ieren - durch eine Modi f ikat ion der 
Leistungen oder durch selbständig sankt ionierte Pf l ichten. Sei t langem aber 
wird das System jedenfal ls nur durch den Ausbau der Leis tungen entwickelt. 
Und es wäre interessant, der Frage nachzugehen, warum d ie Vers icher tenge­
meinschaften — offenbar auch in der Pr ivatversicherung — die Last, d ie d ie 
Verantwortungsbewußten infolge unverantwort l ichen Hande lns anderer zu tra­
gen haben, so wi l l ig übernehmen. 

Von hier aus öffnet s ich frei l ich ein ganzer St rah lenkranz von Bezügen. Nicht 
nur die Verantwortung für s ich, gerade auch die Verantwortung der Menschen 
füreinander gerät in Ver fa l l : von der Verantwortung für die vermeidbare Schädi­
gung anderer bis zur Verantwortung des Schädigers für den Geschädigten oder 
auch ganz a l lgemein der Verantwortung dessen , der helfen kann, für den, der 
Hil fe braucht. Wir w issen , daß sich in d iese Para lyse der Verantwortung d ie 
Privatversicherung mit den verschiedensten Spar ten der soz ia len Sicherung 
redlich teilt — vor al lem im Haftpf l ichtbereich, aber doch weit darüber hinaus. 
Wir w issen aber auch, daß auf v ie les davon nicht verzichtet werden kann. So ist 
mit pauschalen Urtei len nichts getan. A l les kommt auf die Ba lance an. 

Es wäre reizvol l , von hier aus in eine Erörterung des Projekts e iner umfassen­
den Soz ia l is ierung al ler Personenschäden 4 2 einzutreten. Dazu jedoch nur so 
v ie l : D ieses Projekt stellt nicht nur eine großart ige Krit ik an den Ungereimt­
heiten und Widersprüchen der gegenwärt igen Rechts lage dar. E s spiegel t auch 
die Resignat ion d ieser Gesel lschaf t vor dem Prob lem der Zurechnung von Ver­
antwortung überhaupt. S ie zeigt s ich vor a l lem im Strafrecht, wo die Schuld igen 
bekanntl ich immer d ie s ind, d ie sich am jewei ls Angek lagten versündigt - w ie 
die Soz io logen sagen : ihn kr iminal is iert — haben. Wäre man ihrer habhaft, 

4 1 S. zum Folgenden auch F. A. v o n H a y e k a.a.O. [Anm. 1] S. 89 ff. und passim. S. a. 
R y f f e l , Verantwortunn als sittliches Phänomen, Der Staat, Bd. 6 (1967) S. 275 ff.; Kurt 
Herberts, Verantwortung in der industriellen Gesellschaft, 2. Aufl. 1971. 

4 2 Dieter Schäfer, Soziale Schäaen, soziale Kosten und soziale Sicherung, 1972. S. dort 
umfassend weiteres Material. Ergänzend s. etwa Brigitte B o r g m a n n , Soll unser System 
der Zuteilung von Unfallschäden reformiert werden? Zeitschrift für Rechtspolitik, 
Jhg. 6 (1973) S. 53 ff. 
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zeigte s ich an d iesen Angek lag ten das Gle iche. Ein regressus in infinitum! 
Schadenersatzpf l icht , Vers icherung und ganz a l lgemein soz ia le Sicherung äch­
zen aber ebenso unter dem Widerspruch, daß d iese Gesel lschaf t keinen mit 
se inem Schaden oder Opfer im St ich lassen wi l l , zugle ich aber auch keinem 
letztlich d ie Verantwortung dafür zuschreibt. Daß das ein c i rcu lus vi t iosus ist, 
ist s icher. Daß das Recht von Schadensersa tz , Haftpflicht, Vers icherung und 
sozia ler Sicherung se inen Antei l an d iesem Prob lem hat, ebenso . Aber die vo l l ­
kommene Soz ia l is ie rung von Schäden und Verantwortung ist al lenfal ls eine ver­
ständl iche Flucht daraus, die nicht dadurch zu einer Lösung der Prob leme wird, 
daß s ie s ich nach vorne wendet. 

Nun aber noch einmal zu dem Gedanken zurück, daß d ie Anpassung des Ver ­
haltens an die soz ia le S icherung mehr oder weniger in Kauf genommen w i r d . 4 2 0 

Soz ia le S icherung kann ebenso auf Verhal tenssteuerung abz ie l en 4 3 . Das Pro ­
b lem ist b is jetzt wenig durchdacht. Und d ie Übergänge s ind f l ießend. Der 
Zweck posit iver Verhal tenssteuerung ist deutl ich etwa, wo die Al lgemeinhei t 
d ie Verantwortung für künft ig eintretende Schäden normativ übernimmt. Wir 
haben das in wei tem Umfang in der sogenannten „unechten Unfal lvers iche­
r u n g " 4 4 . Daß man dem Lebensret ter d ie Leistungen der Unfal lversicherung z u ­
bil l igt, ist nicht nur aus Erwägungen der Gerecht igkei t und Hilfe ex post zu 
erk lären. E s geht auch darum, demjen igen, der vor der Frage steht, ob er Leben 
und Gesundhe i t e insetzen so l l , d ie Entscheidung zugunsten des Einsatzes zu 
er leichtern. Ähnl iches gilt von Rotkreuzhel fern, Entwicklungshel fern usw., d ie 
ebenfal ls durch das Recht der „unechten Unfa l lvers icherung" geschützt s ind . 
D ie Über legungen, ein soz ia les Entschädigungsrecht auf neue Lebenstatbe­
stände auszuwei ten, müssen gerade d iese verhal tenssteuernde Wirkung in 
Rechnung stel len. Man denke vor a l lem an den Fal l der Verbrechensopfer . Es 
ist für Täter und Opfer zweier le i , ob der Staat für d ie Fo lgen des Verbrechens 
eintritt ode r nicht 4 5 . 

D iese verhal tenssteuernde Wirkung kann endl ich gerade dazu benutzt werden, 
wirtschaft l iche oder doch wirtschaft l ich besonders relevante Verhal tensweisen 
zu beeinf lussen. Man denke an d ie Zusammenhänge zwischen Wohnge ld und 
Wohnungswir tschaft , A l te rsgrenze der Rentenversicherung und Arbei tsmarkt 

4 2 0 S. dazu auch „Leistungsbereitschaft, Soziale Sicherheit, Politische Verantwortung" 
Veröffentlichungen der Walter-Raymond-Stiftung Band 8, 1967. 

4 3 S. Hans F. Z a c h e r , Die Frage nach der Entwicklung eines sozialen Entschädigungs­
rechts [Anm. 27], insbes. S. 467 ff. 

4 4 S. etwa Z a c h e r a.a.O. S. 463 f. 
4 5 S. zum Vorstehenden außer den Hinweisen in Anm. 42 bis 44 vor allem die Verhand­

lungen der Sozial rechtlichen Arbeitsgemeinschaft des 49. Deutschen Juristentages in 
Düsseldorf mit dem Gutachten von Wolfgang Rüfner (Bd. I der Verhandlungen - Gut­
achten — 1972, Teil E) und dem Referat von Hermann H e u B n e r (Sitzungsberichte P, 
1972, S. 11 ff.) über das Thema: „Empfiehlt es sich, die soziale Sicherung für den 
Fall von Personenschäden, für welche die Allgemeinheit eine gesteigerte Verantwor­
tung trägt, neu zu regeln? -
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usw. Vo l lends vor al lem im Bereich der Bundesansta l t für Arbei t wi rd deut l ich, 
daß soz ia le Sicherung Instrument wirtschaft l icher Intervention se in k a n n 4 6 . 

III. S o z i a l e S i c h e r h e i t u n d s o z i a l e Mark tw i r t scha f t 

1. Aspek te ihres komplementären Verhältnisses 

Soz ia le Sicherhei t und soz ia le Marktwirtschaft verhalten sich zue inander kom­
plementär. Soz ia le S icherung transportiert Güter dorthin, wo sie soz ia l notwen­
dig s ind, aber nach den e igenen Gesetzmäßigkeiten der soz ia len Marktwirt­
schaft aus d ieser heraus nicht oder nur unzureichend zugetei l t werden . Soz ia le 
Sicherung kann so a ls ein System begriffen werden, das notwendig ist, um die 
Eigenart der soz ia len Marktwirtschaft zu integrieren. W o dagegen soz ia le Ver ­
tei lungskorrekturen nicht über den Weg der soz ia len S icherung, sondern durch 
Veränderung der ökonomischen Prozesse versucht werden, kann die Leis tungs­
fähigkei t des Sys tems der soz ia len Marktwirtschaft in Gefahr geraten. Das 
Wohnungsge ld etwa ist für den Bere ich der Wohnungswir tschaft e ine system­
gerechte Lösung im S inne der Komplementar i tät von soz ia ler Marktwirtschaft 
und bedarfsorient ierter soz ia ler S icherung. Die h inzugekommenen Eingriffe in 
das Miet- und Mietpreisrecht aber überschreiten viel leicht die der soz ia len 
Marktwirtschaft immanenten Grenze marktkonformer Steuerung. Ihre lang­
fr ist ige Bewährung steht noch a u s 4 7 . 

E inen besonderen Prob lemkre is frei l ich stel len wieder die abhängigen Erwerbs­
e inkommen und ihre Surrogate im Rahmen soz ia ler S icherung dar. Soz ia le 
Marktwirtschaft hat dem Arbei tsmarkt von vornherein eine Sonders te l lung z u ­
gewiesen. Kol lekt ivparteien und -vertrage beherrschen das Feld der Lohnbi l ­
dung. Und deren Überlagerung durch die Vielfalt der Maßnahmen zum Schutz 
der Arbei tnehmer kann durch die Unterscheidung zwischen Löhnen und Arbei ts­
kosten ausgedrückt werden. S o läßt sich z. B. auch über d ie Marktkonformi tät 
der Lohnfortzahlung im Krankhei tsfa l le, durch welche die soz ia le Krankenver­
sicherung weitreichend entlastet wurde, nicht rechten. Daß sich soz ia le Markt­
wirtschaft im Feld der Löhne, Arbei tskosten und E inkommenssurogate also nur 
annäherungsweise real is ieren läßt, trägt angesichts der Konzentrat ion der so ­
z ia len Sicherung auf E inkommen und Arbeit in das zunächst so klar erschei­
nende komplementäre Verhältnis von soz ia ler Marktwirtschaft und sozia ler 
Sicherung in besonderem Maße Unklarhei t und Unsicherheit . 

Das Verhältnis von soz ia ler Marktwirtschaft und soz ia ler S icherung muß aber 
auch noch anders gesehen werden : Soz ia le S icherung entzieht der Marktwirt-

4 6 S. z. B. Kurt J a n t z , Zur wirtschaftlichen Funktion sozialer Leistungen, in: „Der Mensch 
im sozio-ökonomischen Prozeß" [Anm. 2] S. 253 ff. 

4 7 S. z. B. „Entwicklung der Wohnungsmieten und die geplanten Maßnahmen zur Be­
grenzung des Mietanstiegs" Gutachten des Wissenschaftlichen Beirats beim Bundes­
wirtschaftsministerium vom 12. Dezember 1970, Der Wissenschaftliche Beirat beim 
Bundesministerium für Wirtschaft, Sammelband der Gutachten von 1948 bis 1972, 
1973, S. 583 ff. 
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Schaft einen Tei l ihrer Produkt ion. S i e speist ihn aber w ieder in den ökonomi ­
schen Prozeß e in . Daß das an anderer Ste l le geschieht a ls im Verlauf „natür­
licher" marktwirtschaft l icher Ströme, behebt nicht nur d ie soz ia le Insuffizienz 
der Marktwirtschaft. Es kann auch schichtenspezi f ischer, sektoraler oder regio­
naler Eros ion oder Konzentrat ion entgegenwirken und so wirtschaftspol i t isch 
Wünschbares leisten. Sowei t es s ich dabei um — für sich betrachtet — markt­
inkonforme Maßnahmen handelt, wi rd das durch die notwendige Mark t inkon­
formität der Systeme öffentl icher soz ia le r S icherung verdeckt - je nach S i tua­
tion und Standort kann man s a g e n : gefährl ich oder wohl tuend verdeckt. B e ­
sonders deutl ich werden d iese Zusammenhänge in der soz ia len Sicherung im 
Bergbau und in der Landwir tschaf t 4 8 . Ge rade die soz ia le Sicherung der Land ­
wirtschaft erweist s ich immer deut l icher als ein Vehike l der Strukturpolit ik. In 
viel a l lgemeinere Dimensionen gerät d iese Problemat ik, wenn Rentenste ige­
rungen mit dem Argument der s t imul ierenden Wirkung gesteigerter M a s s e n ­
kaufkraft gefordert werden. Damit ge langen auch die Zusammenhänge zwischen 
Konjunkturpoli t ik und soz ia ler S icherung in die Reichweite d ieser Über legun­
gen. Die Alternat ive zwischen konjunkturneutraler und konjunkturel l w i rksamer 
Gestaltung der soz ia len Sicherung ist stets virulent, zumal marktkonforme K o n ­
junkturpolit ik vom System her begrenzt ist, während d ie apr ior ische Markt in­
konformität der soz ia len Sicherung den oft h inder l ichen Maßstab der Markt­
konformität, mit dem Wirtschaftspol i t ik in der soz ia len Marktwirtschaft gemes­
sen werden so l l , aufhebt oder doch abschwächt. Auch unter d iesen institutio­
nellen Aspek ten zeigt s ich a lso, daß soz ia le S icherung auch als Instrument des 
wirtschaftspol i t ischen Interventionismus das Bi ld der soz ia len Marktwirtschaft 
mi tprägt 4 9 . 

2. Marktwirtschaft und Grenzen soz ia le r Sicherungspol i t ik 

Nun ist noch ein anderer Zugang zu dem Verhältnis zwischen sozia ler Markt­
wirtschaft und soz ia ler Sicherung in Er innerung zu br ingen. L iberale Marktwirt­
schaft bedeutet maximale C h a n c e bei maximalem Ris iko und also auch poten-
t ionell maximaler Enttäuschung. Soz ia le Sicherung sol l R is iken abschwächen, 
wobei der Pre is des Verzichts auf C h a n c e n so ungern gezahlt wird wie Pre ise 
überal l . Daß C h a n c e n verble iben müssen, so lange überhaupt von Marktwirt­
schaft d ie Rede sein so l l , belastet das System um so mehr mit Ne id , als s ie 
im Vergle ich zu den Massens tandards immer deutl icher Außenseiterchancen 

4 8 Man denke an die Finanzierung sowohl der Altershilfe für Landwirte als auch der 
Krankenversicherung für Landwirte und an die Zuschüsse zu der Unfallversiche­
rung der Landwirte. 

4 9 Der Sachverständigenrat für die Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung 
bezieht die Sozialversicherung bereits seit mehreren Jahren in seine Überlegungen 
ein. S. zuletzt Jahresgutachten 1972 zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Ent­
wicklung, Bundesrat-Drucksache 612/72, Tz. 269 f., 294 ff. Dagegen sind die Renten­
anpassungsberichte (nach §§ 1273, 579 RVO, § 50 AVG, § 71 RKG) wirtschaftspolitisch 
erstaunlich unergiebig. S. etwa: Rentenanpassungsbericht 1970, Deutscher Bundestag 
Drucksache VI/581; Rentenanpassungsbericht 1971, Deutscher Bundestag Drucksache 
VI/2040; Rentenanpassungsbericht 1972, Deutscher Bundestag Drucksache VI/3254. 
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werden. Das Absterben der Rls ikoberei tschaft hat frei l ich mehr Gründe a ls die 
soz ia le S icherung. Trotzdem zeichnet sich ab, daß zwischen soz ia le r S icherung 
und Marktwirtschaft nicht nur symphat ische Komplementar i tät , sondern auch 
eine genuin fe indsel ige Spannung besteht . 4 9 0 In der frühkapital ist ischen Blüte 
der Marktwirtschaft hat d iese Feindschaft dazu geführt, daß soz ia le S icherung 
nicht oder doch nur minimal stattfand. Heute bedrängt d ie soz ia le S icherung 
d ie Marktwirtschaft ökonomisch, soz ia lpsych isch, ja ganz a l lgemein pol i t isch. 

Dazu ist in Betracht zu z iehen, daß Sozia lpo l i t ik e ine immanente Grenze ihrer 
Entwicklung nicht kennt 5 0 . Im Gegente i l : Sozia lpo l i t ik kann sich nie er fü l len ; s ie 
kann sich nur verändern. Zudem führt d ie demokrat ische Konkur renz zu e inem 
Sich-Überbieten der sozia lpol i t ischen Projekte, deren S u m m e stets unerfül lbar 
bleibt. E in objekt iv befr iedender und subjekt iv befr iedigender Effekt der 
Sozia lpol i t ik hängt aber wei tgehend von der Harmonie zwischen Erwartungs­
horizonten und tatsächlichen Entwicklungen sowie von der Ex is tenz breiter 
Konsense über das Erre ichbare und dessen g laubwürd ige Ver fo lgung und Ver­
wirk l ichung ab. Permanent pol i t isch übersetzte Erwartungshor izonte und eben­
so permanente D issense über das Erre ichbare und die Prior i täten se iner Ver­
wirk l ichung sorgen dafür, daß Be f r i edung 5 1 und Befr ied igung nicht eintreten. 
Demgegenüber muß von der „natür l ichen" Unendl ichkei t der Soz ia lpo l i t ik auf 
d ie Notwendigkeit , s ie bewußt und gewi l lkürt zu begrenzen, gesch lossen wer­
den. Desgle ichen muß gegenüber den sozia lpol i t ischen Erwartungen d ie Wert­
erfahrung ökonomischer und soz ia ler Selbstverwirk l ichung im Marktwirtschaft­
l ichen vitalisiert werden. Wenn das nicht gel ingt, ist der Ausgang der Entwick­
lung leicht abzusehen. Daß mit der soz ia len Marktwirtschaft auch die ökonomi­
sche Bas is der gegenwärt igen soz ia len Sicherung entfal len wi rd , wird vermut­
lich zu spät e ingesehen werden. Jedenfa l l s hängt das Überleben der soz ia len 
Marktwirtschaft davon ab, daß die Grenzen und Gestal tungsmögl ichkei ten einer 
soz ia len S icherung, welche die Marktwirtschaft ergänzt und nicht verzehrt, 
schärfer a ls b isher ermittelt, popular is iert und pol i t isch real isiert w e r d e n 5 2 . 

Die Schwier igkei t der Lage wird besonders deutl ich dadurch, daß sich die Pro­
b leme auch dort w iederho len, wo die Marktwirtschaft versucht, aus sich heraus 
soz ia le Sicherung anders a ls durch Bi ldung individuel len Vermögens zu produ­
z ieren. J e d e Vers icherung mindert mit dem Ris iko sowohl die Gefahr der Ent-

4 9 0 S. a. nochmals Anm. 42a. 
5 0 S. zum Folgenden die in Anm. 35 zitierten Arbeiten des V e r f . und die dort. Nachw. 

Ergänzend möchte der Verf. aufmerksam machen auf: Carl A m e r y , Das Ende der Vor­
sehung, 1972, insbes. S. 170, 213 f., 237. S. aber auch Gerhard S i m s o n , Behandlung 
statt Strafe? Zeitschrift für Rechtspolitik, 5. Jhg. (1972) S. 262ff. (265): „Schweden hat 
den wohl modernsten und humansten Strafvollzug der Welt, ausländische Besucher 
der Gefängnisse äußern zumeist ihre Verwunderung. Aber die schwedischen Anstalts­
insassen sind anderer Meinung. Sie rebellieren und revoltieren, sie sprechen von Er­
niedrigung, Unmenschlichkeit und psychischem Niederbruch, sie flüchten aus den 
Gefängnissen und organisieren gemeinsame Hungerstreiks. Auch ein goldener Käfig 
bleibt ein Käfig und wird nur als ein Käfig empfunden." 

5 1 Zur Befriedungsfähigkeit der Gesellschaft s. a. Carl A m e r y a.a.O. S. 170 f., 180. 
5 2 S. etwa auch Ingolf M e t z e , Leistungsgrenzen der sozialen Sicherung, 1972. 
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täuschung als auch die C h a n c e . J e d e Vers icherung bedeutet ein Stück Auf­
hebung der Individual i tät — ein Stück Soz ia l i s ie rung. Und Vers icherung soz ia l 
wesentl icher R is iken vor a l lem in Massend imens ionen ist auch nie ohne die 
rechtsetzende, rechtsprechende und administrat iv-aufsicht l iche Mitverantwor­
tung des Staates denkbar. Endl ich ist d ie Rol le des Vers icherers längst zum 
klassischen Be isp ie l der Verf lücht igung des Eigentums in d ie Anonymität der 
Kapitaleigner und die Disposi t ionsmacht des Managements geworden 5 3 . Unter 
allen d iesen Gesichtspunkten muß stets sorgfäl t ig bedacht werden, ob d ie 
Marktwirtschaft selbst Sicherhei t in einer We ise produziert, d ie der öffentl ichen 
sozialen Sicherung marktwir tschaf tshomogene Alternat iven entgegenstel l t , ins­
besondere solche, die auch der Werter fahrung des Eigentums und der freien 
ökonomischen Entfaltung förder l icher s ind , a ls öffentl iche Institutionen soz ia ler 
Sicherung das s ind, se in können und sein s o l l e n 5 4 . 

Das Begri f fspaar „ Ind iv idualvers icherung" und „Sozia lvers icherung" — oder 
„ indiv iduel le S icherung" und „sozia le S i che rung" — ist desha lb irreführend und 
gefährl ich. Der privatwirtschaft l iche Vers icherer al le in macht eine Vers icherung 
noch auf keine Weise indiv iduel l . 

IV. Einzelprobleme 

Im fo lgenden se ien noch ein ige spez ie l le Zusammenhänge zwischen soz ia ler 
Marktwirtschaft und soz ia ler S icherung herausgegri f fen. Die komplexe Natur 
der Prob leme und die Vie ldeut igkei t der Phänomene verbietet frei l ich jeden 
einfachen Verg le ich. 

Das kann viel leicht am Be isp ie l der Rentenvers icherung verdeutl icht werden. 
Der dynamische, nicht nur der Arbei tsprodukt iv i tät , sondern auch der Inflation 
fo lgende Charak ter der Rentenvers icherung ist bekannt. Die Wahl z. B. zw i ­
schen Konjunkturneutral i tät und konjunkturel ler Wirksamkei t fäl l t gerade in 
bezug auf s ie besonders schwer. Ihr Einfluß auf den Arbei tsmarkt ist zuletzt bei 
der Einführung der f lexiblen A l tersgrenze deutl ich geworden. Und d ieser Z u ­
sammenhang wird mit der wachsenden Notwendigkei t , d ie ste igende Arbei ts­
produkt iv i tät zu verp lanen, zunehmen. Abe r : Was s ind die Al ternat iven? Der 
Verwe is auf die Vermögensbi ldung müßte den Andrang auf Sachwerte steigern 
und würde damit vermehrten inf lat ionären Druck erzeugen. Pläne kol lekt iver 
Vermögensb i ldung erhiel ten neues Gewicht und müßten zu neuen Machtpos i ­
t ionen führen. Wol l te man auf d ie Pr ivatversicherung verweisen, so entstünde 

5 3 S. wichtige Aspekte bei Karl H a x , Ist der Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit 
noch eine geeignete Rechtsform für die große Versicherungsunternehmung? in: 
„Wirtschaft und Recht der Versicherung" Festschrift für Paul Braess, 1969, S. 139 ff. 

5 4 S. a. Kurt J a n t z , Sicherheit und Freiheit in der Versicherung, in: „Grundprobleme 
des Versicherungsrechts", Festgabe für Hans Möller, 1972, S. 329 ff., Eine interessante 
Studie etwa auch Erich S t o f t , Versuch eines Vergleichs zwischen Trägern privater 
und gesetzlicher Krankenversicherung, in: „Sozialrecht und Sozialpolitik" Festschrift 
für Kurz Jantz, 1968, S. 157 ff. S. a. nochmals Anm. 34. 
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dort verstärkt das Prob lem der Dynamis ierung, das letztlich nur im Wege um­
fassenden Zugriffs auf das laufende Vo lkse inkommen — das heißt aber auch : 
umfassender Kontrol le der Vers icherungen durch den Staat — gelöst werden 
könnte 5 5 . Zu denken ist aber auch an die Mögl ichkeit der Spal tung zwischen 
Bas iss icherung und qual i f iz ierter Sicherung, durch das g le iche oder durch ver­
schiedene Trägersysteme, in d iesem oder in e inem wei tergehenden S inne auch 
zwischen freiwi l l iger und Pfl ichtsicherung usw. 5 6 Die ökonomischen Zusammen­
hänge können jewei ls nur vor dem Hintergrund durchkalkul ierter Alternat iven 
gewürdigt werden. Und dabei kommt es immer wieder darauf an, die Bemühung 
um Alternat iven nicht vorschnel l abzubrechen. 

Ich wil l im fo lgenden versuchen, einige der skizzier ten Zusammenhänge von 
der Gl iederung der öffentl ichen soz ia len Sicherung in Ausg le ichs- , Entschädi-
gungs- und Vorsorgesysteme her zu exempl i f iz ieren. 

1. Sys teme soz ia len Ausg le ichs 

Soz ia le Marktwirtschaft und Systeme soz ia len Ausg le ichs verhal ten sich ver­
g le ichsweise unproblemat isch komplementär zueinander. Das gilt vor al lem für 
das Bas issys tem der Sicherung gegen Not: die a l lgemeine Sozia lh i l fe . Gewiß 
ist auch hier die Gefahr der Rückwirkung im S inne verminderter R is iko- und 
Leistungsberei tschaft gegeben . Jedoch ist e ine Sozia lh i l fe , die sich als e lemen­
tare Sicherung neben gehobenen Sicherungsformen wie Entschädigung und 
Vorsorge versteht, schon vom System der soz ia len Sicherung her Einschrän­
kungen unterworfen, die d ieses Problem entschärfen. Frei l ich muß dabei darauf 
geachtet werden, daß die Sozia lh i l fe den Boden der Subsidiar i tät nicht verläßt. 
Das gilt vor a l lem für den Einsatz der Arbeitskraft , des E inkommens und des 
Vermögens. 

Ein aktuel les Prob lem stel len laufende Geld le is tungen im Rahmen der Soz ia l ­
hilfe dar. Gemeinh in zwingt die Subsidiar i tät dazu, die Geld le is tungen in der 
Sozia lh i l fe labil zu halten. Das ist mißlich für jemand, der auf Dauer auf ein E in ­
kommenssurrogat angewiesen ist. Es hat dazu geführt, daß in der Rentenver­
sicherung die Mindestrenten eingeführt wurden, welche die Rentenversicherung 
ihrem Zweck, e inen erreichten Lebensstandard zu sichern und cum grano sal is 
ein erdientes Äquivalent für die Bei t ragsle istung zu bieten, e inmal mehr ent­
f remden. Es hat weiter dazu geführt, daß für Personen, d ie von Lebenskatastro­
phen betroffen wurden, soz ia le Entschädigung gefordert wi rd, obwohl die Ver­
antwortung der Al lgemeinhei t für den erl i t tenen Schaden zumindest f ragwürdig 
erscheint, z. B. für die Opfer von Naturkatastrophen, für Umweltopfer und Ver­
brechensopfer 5 7 . D iese Forderung nach Entschädigungsrenten — oder in der 
alten Termino log ie : Versorgungsrenten — für solche Personen hat einen be-

5 5 S. zu den neueren Entwicklungen des Lebensversicherungsrechts etwa Knut Kühl-
m a n n , Dynamische Lebensversicherung, Der Betriebsberater 1973 S. 268 f. 

5 6 S. nochmals Wilhelm W e r t e n b r u c h a a.O. [Anm. 34]. 
5 7 S. nochmals Anm. 42 bis 45. 
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rechtigten Kern . Ihr Bedarf nach e inem Einkommenssur rogat ist langfristig s ta­
bi l . S ie so l len ihren zerstörten Lebensp lan auf lange Sicht neu einrichten kön­
nen. Dafür bietet die Sozia lh i l fe gegenwärt ig keinen rechten Weg . Vorsorge — 
durch öffentl iche oder private Vers icherung — ist in den fragl ichen Fällen nur 
begrenzt mögl ich. Es gibt a lso Gründe, hier ein neuart iges stabi les E inkom­
menssurrogat zu gewähren. Abe r es ist weder notwendig noch zulässig, d ieses 
aus der gesteigerten Verantwortung der A l lgemeinhei t zu rechtfertigen, die für 
die sozia le Entschädigung konstitutiv ist. V ie lmehr handelt es sich um eine L e i ­
stung soz ia len Ausg le ichs . Und es scheint der einfachste Weg zu se in , das ge­
setzl iche S c h e m a der Sozia lh i l fe le is tungen um d iesen Typ zu erwei tern 5 8 . 

Unter den spez ie l le ren Ausg le ichssys temen kommt der Ausbi ldungsförderung 
die größte marktwirtschaft l iche Bedeutung zu . Die St ichworte s i nd : Divers i f ika­
tion des Arbe i tsangebotes, Mobi l i tät , insbesondere Aufs t iegschancen, aber 
auch Abschöpfung oder gar „künst l iche" Verknappung von Arbeitskraft — eine 
Funkt ion der Ausbi ldungsförderung, die in Schweden derzeit besonders her­
vortritt 5 9. Die Prob leme l iegen wei tgehend paral lel zu denen der Berufsförde­
rung. 

Das Wohnge ld erscheint — wie schon bemerkt — als in sich korrekte Lösung 
soz ia len Ausg le ichs des Wohnaufwandes neben seiner eher f ragwürdigen woh ­
nungswirtschaft l ichen Regul ierung. 

Für das K inderge ld ist d ie Komplementar i tät zur soz ia len Marktwirtschaft w ie­
der besonders deut l ich. Ist es doch gerade das Gegengewicht zum harten Kopf­
quoten-Pr inz ip der Marktwirtschaft. A l le rd ings stellt die bevorstehende Umste l ­
lung des Sys tems von der Kombinat ion der Kindergeld le is tung mit der steuer­
l ichen Ent lastung der Eitern auf d ie einschicht ige Kindergeld le is tung einen 
marktwir tschaftsfeindl ichen Ansch lag auf das Leistungspr inz ip dar. Die Lebens­
verhäl tn isse der k inderreicheren Fami l ien werden ohne Rücksicht auf die wirt­
schaft l iche oder sonstwie beruf l iche Leistung der Eltern bewußt sehr viel mehr 
auf e inem unteren Standard nivell iert als d ie Lebensverhältnisse von Kinder­
ärmeren oder K inde r l osen . 6 0 

2. Sys teme soz ia ler Entschädigung 

A u c h für Sys teme soz ia ler Entschädigung ist das komplementäre Verhältnis zur 
soz ia len Marktwirtschaft deutl ich. Das gilt besonders für die Liquidat ion histo­
r ischer Katast rophen wie die Kr iegs- und Regimefo lgen. N iemand kann be­
haupten, das Ver te i lungssystem soz ia le r Marktwirtschaft erübr ige von sich aus 

5 8 S. Z a c h e r , Die Frage usw. [Anm. 27] S. 471. 
5 9 S. z. B. „Schwedens arbeitslose Hochschulabsolventen" Neue Zürcher Zeitung vom 

7. März 1973 Fernausgabe Nr. 64 S. 3. 
6 0 S. dazu Peter K r a u s e , Ein neues Modell für den Familienlastenausgleich? Zeitschrift 

für das gesamte Familienrecht, 16. Jhg. (1969) S. 617 ff. Die Reformpläne sind mitt­
lerweile zwar variiert. Die grundsätzlichen Bedenken sind jedoch mitnichten ausge­
räumt. 
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soz ia le Leistungen an Kr iegs- und sonstwie pol i t isch Geschädigte. Die Markt ­
wirtschaft produziert gegenüber solchen Fällen auch auf keine Weise S icher ­
heit. Es ist fast müßig, auf den Ausschluß von Kr iegs- und ähnlichen R i s i ken 
durch die gängigen Vers icherungsbedingungen h inzuweisen. 

Nun hat sich aber gezeigt , daß auch e ine Fr iedensgesel lschaf t Fälle kennt, in 
denen eine gesteigerte Verantwortung der Al lgemeinhei t für einen Schaden 
dazu nötigt, Le is tungen zu erbr ingen, d ie — jedenfal ls im notwendigen und an ­
gemessenen Umfang — weder d ie Ausg le ichssys teme noch die Soz ia lvers iche­
rung erbr ingen. Die meisten Be isp ie le dafür f inden sich in der „unechten U n ­
fa l lvers icherung", für d ie nur der Leistungstei l der Unfal lversicherung gilt, w ä h ­
rend die Mittel , wie es für d ie soz ia le Entschädigung typisch ist, aus a l lgemei ­
nen staatl ichen Haushal ten aufgebracht werden. Andere Fälle wiederum hat der 
Gese tzgeber an d ie Kr iegsopferversorgung angesch lossen : so insbesondere 
weite Tei le der Soidatenversorgung und die Versorgung der Ersatzdienst-
Tuenden, aber auch außerhalb dienstrecht l icher Zusammenhänge s tehende 
Fälle wie Tumult-Personenschäden und vor a l lem die Impfschäden. Ober s ie 
fäl l t der Bl ick auf die gesetzl ich nicht ausgeformte Aufopferungsentschädigung, 
d ie unserer Rechtsordnung spätestens seit dem Preußischen Al lgemeinen L a n d ­
recht von 1794 vertraut is t 6 1 . Das al les wird bereits jetzt als sozia le Entschädi­
gung gewährt. Auch der Deutsche Jur istentag befaßte sich im vorigen Jah r in 
Düsseldorf mit der Frage, wie d iese Entwicklung evident gemacht und in den 
Griff genommen werden kann 6 2 . Die Frage ist nach wie vor: welche und wie 
v ie le Model le soz ia ler Entschädigung braucht e ine langfristig unter Bed ingun­
gen des Fr iedens und der pol i t ischen Kont inui tät lebende Gesel lschaft . Das 
„ O b " sozia ler Entschädigung auch für künft ige Schadensfäl le ist durch die zah l ­
reichen Fälle „unechter Unfa l lvers icherung" , durch die ebenso zahlreichen Fälle 
der Verweisung auf d ie Kr iegsopferversorgung, durch die ungeregelte Auf­
opferungsentschädigung, durch das Beamtenrecht usw. in Recht und G e s e l l ­
schaft längst bejaht. Und al le d iese Fälle halten sich grundsätzl ich in e inem B e ­
reich, der durch das komplementäre Verhältnis zwischen Entschädigung und 
soz ia ler Marktwirtschaft definiert wi rd. 

Gefahren für d ie soz ia le Marktwirtschaft l iegen dort, wo sozia le Entschädigung 
für Fal l typen gewährt würde, für d ie kol lekt ive soz ia le Vorsorge möglich und 
zumutbar erschiene — wo a lso der für die Vorsorge typische leistende Einbezug 
der Geschützten „verschenkt" würde. E ine Gefahr könnte auch in der verha l ­
tenssteuernden Wirkung der Rege lung von Tatbeständen, die soziale Entschä­
digung auslösen, l iegen. Dieses Prob lem stellt s ich für die sozia le Entschädi­
gung besonders scharf, wei l j a mit der Anerkennung der gesteigerten Verant­
wortung der A l lgemeinhei t im besonderen Maße ein Werturteil über das ge­
schützte Verhal ten oder das erbrachte Opfer ausgesprochen w i rd 6 3 . 

6 1 S. nochmals Hans F. Z a c h e r , Die Frage usw. [Anm. 27]. 
6 2 S. nochmals Anm. 45. 
6 3 S. nochmals Text und Nachweise zu Anm. 41 bis 46. 
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Die sk izz ier ten Prob leme soz ia le r Entschädigung ze igen sich aber nicht nur 
und nicht e inmal zuerst im Verhältnis zwischen soz ia ler S icherung und sozia ler 
Marktwirtschaft, sondern ebenso , wenn nicht noch drängender im Verhältnis 
zwischen soz ia le r Entschädigung einersei ts, soz ia lem Ausg le ich und sozia ler 
Vorsorge anderse i ts . Gerade im Interesse der Integration der Eigenart soz ia ler 
Entschädigung muß das Kri ter ium der gesteigerten Verantwortung der A l lge ­
meinheit ernst genommen werden. Werden nämlich Leistungen aus Vorsorge­
systemen dadurch erdient, daß der Geschützte grundsätzl ich leistend e inbe­
zogen ist — vu lgo : durch Beiträge—, so wird d ie soz ia le Entschädigung durch 
das Opfer erdient, das die Al lgemeinhei t beigebracht, provoziert oder ange­
nommen hat. D ieser Rechtstitel der soz ia len Entschädigung würde durch ihre 
unangemessene Auswei tung entwertet 6 4 . 

3. Sys teme soz ia le r Vorsorge 

Im Raum soz ia le r Vorsorge endl ich verdichten und dif ferenzieren sich die Pro­
b leme aufs äußerste. Handelt es sich doch hier um den Bere ich, in dem mittels 
der Pr ivatvers icherung auch d ie Marktwirtschaft selbst weithin gleichart ig wie 
d ie öffentl ichen Sys teme Sicherhei t zu produzieren ve rmag 6 5 , ö f fent l iche und 
private Fürsorge werden viel fäl t ig auch gekoppel t und zwar in so versch ieden­
art igen Fäl len w ie der privaten Lebens- und Krankenvers icherung der Ange­
stel l ten anste l le der gesetz l ichen Krankenvers icherung, der privaten Kranken­
vers icherung der Beamten zusätzlich zur beamtenrecht l ichen Beihi l fe und G e ­
hal tsfor tzahlung, der Zusatzversorgung für den öffentl ichen Dienst und der be­
tr iebl ichen Al terss icherung jewei ls durch spezi f ische Vers icherungstechniken 
neben der Soz ia lvers icherung und ähnliches mehr. In dem Bereich der Vorsorge 
ist zudem auch d ie öffentl iche soz ia le Sicherung gespal ten zwischen der Soz ia l ­
vers icherung und den dienstrecht l ichen Vorsorgesystemen für Beamte, Richter 
und So lda ten . Dif ferenzierungen der Problemat ik ergeben sich auch durch die 
versch iedenen R is i ken . S o spricht etwa die Krankenvers icherung (die nach der 
Einführung der Lohnfortzahlung mehr denn je auf die mediz in ischen Bedarfe 
konzentr iert ist) den Markt der mediz in ischen und Pf legeleistungen sowie der 
Arzne i - , H e i l - und Hilfsmittel a n 6 6 , während demgegenüber die Rentenvers iche­
rung pr imär und spezi f isch Kaufkraft zuweis t 6 7 . G le iches tut zwar die Arbei ts­
losenvers icherung ; s ie steht aber in wieder ganz anderer Bez iehung zum Ar ­
bei tsmarkt a ls d ie Rentenvers icherung 6 8 . Oder man denke an die unterschied-

6 4 S. vor allem Z a c h e r a.a.O. (Die Frage usw.) S. 467 ff. 
6 5 S. zum folgenden noch einmal die Nachweise in Anm. 34 und Anm. 54. 
6 6 S. dazu zuletzt etwa Hans F. Z a c h e r , Die Geschichte der Arzneimittelversorgung in 

der gesetzlichen Krankenversicherung, in: „Beiträge zu einer Theorie der Sozialpoli­
tik" [Anm. 2] S. 201 ff. Erwin R a h n e r , Die Verbesserung der Stellung der gesetzli­
chen Krankenversicherung auf dem Arzneimittelmarkt unter finanzpolitischer Sicht, 
ebd. S. 229 ff.; je m. w. Nachw. 

6 7 S. a. nochmals Anm. 49. 
6 8 Zur arbeitspolitischen Bedeutung der Rentenversicherung s. zuletzt etwa Axel D. N e u 

und Gert E l s t e r m a n n , Flexible Altersgrenze und Erwerbstätigkeit, in: „Beiträge zu 
einer Theorie der Sozialpolitik" [Anm. 2] S. 273 ff. 
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liehe konjunkturel le Auswi rkung der E inkommensersatz le is tungen: vom pr inzi­
piell konjunkturneutralen Krankenge ld über das konjunkturpol i t ische Manövrier-
feld der dynamisierten Renten bis zum konjunkturpol i t ischen built-in-flexibil ity-
Regelmechanismus des Arbe i ts losenge ldes 6 9 . Schon die wenigen Hinweise ze i ­
gen, daß für das Verhältnis der soz ia len Vorsorge zur soz ia len Marktwirtschaft 
fast nur r isiko-, g ruppen- und inst i tut ions-spezif ische Aussagen mögl ich s ind . 

Das gilt insbesondere auch für d ie Konkurrenz zwischen öffentl icher und priva­
ter S icherung. Gle ichwohl möchte ich wenigstens darauf aufmerksam machen, 
daß die Expans ion der Sozia lvers icherung wohl generel l a l lzu unbesehen als 
unumkehrbarer Prozeß h ingenommen wird. S o manche Sackgasse , in welche 
d ie Sozia lvers icherung zu geraten scheint, müßte dazu anregen, privatwirt­
schaft l iche Alternat iven — eventuell auch kombinierter S icherung — auszufül len. 
S o müßte etwa die Frage gestel l t werden, ob auf d ie stets ste igende Last der 
mediz in ischen Kosten wirkl ich nur mit der Erhöhung der Beiträge zur gesetz­
l ichen Krankenvers icherung oder auch mit der Perfekt ionierung des Systems 
der kol lekt iven Abmachungen und Institutionen in den Arzneimit telmarkt hinein, 
wie sie derzeit projektiert zu werden scheint, reagiert werden sol l te. Wäre hier 
nicht an eher marktwirtschaft l iche Lösungen zu denken, die auch die indivi­
duel le Autonomie und Verantwort l ichkeit der Gesicher ten reaktivieren könnten. 
Man denke an eine stärkere Konzentrat ion der Zwangss icherung auf Groß­
r i s i ken 7 0 oder an den ganzen oder te i lweisen Übergang zum Erstattungsprin­
z i p 7 1 . 

E ine andere Frage wieder ist, ob d ie gesetzl iche Rentenvers icherung, die als 
Bas issys tem der Vorsorge für den Fal l des Al ters und der Invalidität sicher un­
entbehrl ich ist, nicht neu orientiert werden sol l te. S ie ist ihrem Zweck, den e in­
mal erreichten Lebensstandard zu s ichern, wei tgehend entfremdet: von unten 
her durch die Mindestrenten, nach oben dadurch, daß zwar nicht die Versiche­
rungspflicht, wohl aber d ie sachl iche Sicherungsmögl ichkeit bei der Bei t rags­
bemessungsgrenze endet. Das E inkommen darüber hinaus, das den Lebens­
standard nicht weniger bestimmt, wird bekanntl ich nicht mitgesichert. Zwischen 
d iesen Grenzmarken wird nun durch ein bewundernswert genaues System die 
soz ia le B iograph ie Jah r um Jah r nachgezeichnet und das Ergebnis schließlich 
auf das gegenwärt ige Lohnniveau übertragen. Aber d iese Genauigkei t endet 
nicht nur an den besagten Unter- und Obergrenzen. Auch wo Zurechnungs-

6 9 S. zu Begriff und Sache etwa: „Regelmechanismen und regelgebundenes Verhalten 
in der Wirtschaftspolitik", Wissenschaftlicher Beirat beim Bundesministerium für 
Wirtschaft, Gutachten vom 11. Dezember 1971, a.a.O. [Anm. 47] S. 597 ff. 

7 0 „Obligatorische Großrisikoversicherung im KUVG" Neue Zürcher Zeitung vom 20. Ja­
nuar 1973, Fernausgabe Nr. 18 S. 27. - Eine andere Differenzierung ist etwa die 
zwischen Beitrittsobligatorium und Beitragsobligatorium. S. dazu „Der »Kompromiß' 
zwischen Ärzten und Krankenkassen" Neue Zürcher Zeitung vom 19. Mai 1973 
Fernausgabe Nr. 134 S. 25. 

7 1 S. dazu schon „Sozialenquete" [Anm. 2] S. 220 ff. S. zum Problem auch nochmals 
Anm. 66. Zu den allgemeinen Entwicklungstendenzen s. freilich: Theodor T o m a n d l 
(Herausgeber), Von der Krankenversicherung zur sozialen Vorsorge, 1972. 
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zeiten, Ersatzzei ten und Ausfa l lze i ten e insetzen, entfäl l t d iese Feinmalerei mit 
einem Mal und i rgendwelche relativ zufäl l igen Ansätze werden innerhalb der 
sozialen B iograph ie veral lgemeinert . Der Erfo lg ist, daß d ieses so sehr auf 
Gerechtigkeit angelegte System von den Betroffenen letztlich doch nicht als ge­
recht und s ichernd empfunden wi rd , während grobschlächt ige Bas issys teme 
wie das schwedische weitum Bei fa l l f i nden 7 2 . Man sol l te deshalb viel leicht 
generell zu gröberen Maßstäben für die Bemessung der Beiträge und Leis tun­
gen der Rentenvers icherung übergehen und die „Feins icherung" privater Vor­
sorge — durch Privatversicherung und/oder Vermögensbi ldung — über lassen 7 3 . 
Ein solcher Methodenplura l ismus könnte das Verhältnis der soz ia len Vorsorge 
für Alter und Invalidität zur soz ia len Marktwirtschaft auf v ieler le i Weise posit iv 
wenden oder doch entspannen: von der Werterfahrung des Eigentums und frei­
heitl icher Entfaltung bis zum konjunkturpol i t ischen Gebrauch und wahlpol i t i ­
schen Mißbrauch der gespeicherten und umfl ießenden F inanzmassen. 

A l lerd ings ist immer wieder einzuräumen, daß die Privatversicherung den A n ­
schein, d ie Prob leme besser zu bewält igen als die Sozia lvers icherung, nicht so 
häufig erweckt. Der Hil f losigkeit der soz ia len (und der privaten) Krankenvers iche­
rung gegenüber den ste igenden Arzne ikosten scheint die Hil f losigkeit der Haft­
pfl ichtversicherung gegenüber den ste igenden Kosten für Kraft fahrzeugrepara-
turen durchaus das Wasser reichen zu können. Oder man werfe die Frage auf, 
ob und auf welche Weise die Privatversicherung den Konfl ikten des Wertp lura­
l ismus besser gewachsen wäre als die Soz ia lvers icherung 7 4 . Das Beisp ie l der 
Schwangerschaf tsunterbrechung etwa kann das verdeut l ichen. 7 5 Die Fr isten­
lösung kann strafrechtl ich — in der Abwägung zwischen den in Konfl ikt s tehen­
den Rechtsgütern — eine legitime Lösung se in . Das Strafrecht überläßt die Han­
delnden insoweit ihrem Gewissen . Das ist eine Sache. Nun s ind dazu aber 
„ f lank ierende" sozialrecht l iche Maßnahmen vorgesehen. Die Schwangerschaf ts­
unterbrechung sol l „krankenversicherungsberecht igt" werden. Das heißt, die 
Mitg l ieder der Versichertengemeinschaft müssen für die Schwangerschaf ts­
unterbrechung mitzahlen, auch wenn sie d iese für Mord halten. Das ist eine 
andere Sache . Sehen die privaten Krankenvers icherungen d iesen Konfl ikt über­
haupt? Und wenn ja, wie gedenken s ie ihn zu lösen? 

Verwandte Prob leme bestehen hinsichtl ich der Organisat ionsstrukturen und Ver­
fah renswe isen 7 6 . Es gehört zu den gängigen Erkenntn issen der Organisat ions­
soz io log ie , daß Management , Bürokrat ie und Arbei tstechniken großer Unter­
nehmen einersei ts und öffentl ich-administrat iver Apparaturen anderersei ts 

7 2 S. dazu Franz Xaver K a u f m a n n , Sicherheit als soziologisches und sozialpolitisches 
Problem, 1970. 

7 3 S. a. nochmals Wilhelm W e r t e n b r u c h a.a.O. [Anm. 34] und sein eingehendes Material. 
7 4 Zum Problem pluralistischer Sozialpolitik s. Hans F. Z a c h e r , Pluralität der Gesell­

schaft als rechtspolitische Aufgabe [Anm. 20] S. 184ff.; d e n s . , Faktoren und Bahnen 
usw. [Anm. 35] S. 262ff.; Peter Häberle, „Leistungsrechte" usw. [Anm. 13] S. 472f. 

7 5 S. die Hinweise bei Z a c h e r , Faktoren und Bahnen usw. [Anm. 35] S. 264 f. 
7 6 S. zum Folgenden Klaus König, öffentliche Verwaltung und soziale Differenzierung, 

Verwaltungsarchiv 64. Bd. (1973) S. 1 ff. m. umfassendem Material. 
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mehr Geme insames haben als Unterschiede. Auch auf die Relat ion Soz ia lver ­
s icherung-Pr ivatversicherung trifft das zu . Dabei wäre gerade hier wohl mehr 
Differenz mög l i ch 7 7 . 

Zumindest überrascht, wie wenig von der Pr ivatversicherung her Al ternat iven 
selbst zu in sich f ragwürd igen Strukturen der Soz ia lvers icherung entwickelt 
werden. Franz Xaver K a u f m a n n , der bekannt l ich den soz ia lpsycho log ischen Er­
folg soz ia ler Sicherung durchleuchtet hat, kommt u. a. zu fo lgenden T h e s e n 7 8 : 

„Die sozialen Beziehungen zwischen Sozialversicherungsträgern und Anspruchsberech­
tigten lassen sich soziologisch als Beziehungen zwischen Dienstleistungsorganisationen 
und ihrem Publikum bestimmen. Das Publikum ist unorganisiert, besteht aus weitgehend 
rechtsunkundigen Personen, die sich zudem einer Notlage gegenübersehen. Die Hand­
lungsfähigkeit des Publikums und seine Kontrollmöglichkeiten gegenüber den Sozial­
versicherungsträgern sind bereits strukturell extrem beschränkt. Es läßt sich empirisch 
nachweisen, daß ein generelles Mißtrauen gegenüber Großorganisationen in der Bevöl­
kerung verbreitet und um so intensiver ist, je geringer man seine eigene Handlungs­
fähigkeit einschätzt. Dieses Mißtrauen steigert gleichzeitig die Disposition, globale An­
sprüche an ,den Staat' oder ,die Gesellschaft' zu befürworten. Auch wenn anzunehmen 
ist, daß mit steigender Schul- und Berufsbildung (also auch durch eine Intensivierung 
der Bildungspolitik) und mit der Zunahme desjenigen Teils der Bevölkerung, der selbst 
in administrativen Positionen arbeitet, das generalisierte Mißtrauen gegenüber den für 
die Existenzsicherung unerläßlichen Großorganisationen langfristig etwas abgebaut 
werden kann, bleibt das Problem, auf welche Weise das Problem der »Sozialen Sicher­
heit' der Bevölkerung gelöst werden kann. Dieses Problem umfaßt nicht nur den Schutz 
vor gewissen Risiken, sondern ebensosehr die Zuverlässigkeit des Schutzes und die 
Erwartung der Zuverlässigkeit des Schutzes sowie die daraus folgende Beruhigung." 

Ich möchte hieran zunächst nur d ie Frage knüpfen, ob s ich der Vers icherte der 
Privatversicherung bei d ieser besser aufgehoben weiß. 

Einen spezi f ischen Zugang zur Problemat ik bieten wohl fo lgende Erwägungen. 
Die paritätische Repräsentat ionsstruktur der Sozialversicherungsträger etwa 
entspricht dem Gedanken der Arbei tervers icherung im S inne der Kaiser l ichen 
Botschaft, nicht dagegen einer weitgeöffneten Vo lksvers icherung. Die Selbst ­
verwaltung einer Volksvers icherung hätte s ich pr imär an dem Pr inz ip der Par t i ­
z ipat ion nach Maßgabe des Leistungsantei ls und des Sicherungs in teresses, 
daneben frei l ich auch an dem Gesichtspunkt der Treuhänderschaft für das AII-
gemeininteresse zu or ient ieren. Böte hier nicht das private Unternehmens- und 
Versicherungsrecht unausgeschöpfte Gestal tungsmögl ichkei ten? Ich darf noch 
einmal an die Böhmsche V is ion einer universalen Wir tschaftsdemokrat ie durch 
Befr iedigung der Bedürfnisse nach Maßgabe der indiv iduel len Nachfrage er­
innern 7 9 . Gewiß: das war und ist nur eine V is ion . Und d ie Marktwirtschaft des 
industr iel len und post industr ie l len Stad iums kann s ie nie ganz real is ieren. Abe r 

7 7 S. nochmals Anm. 54. 
7 8 Franz Xaver K a u f m a n n , Die sozialpsychologische Bedeutung der Vereinfachung und 

Vereinheitlichung des Sozialversicherungsrechts, in: „Möglichkeiten und Grenzen der 
Vereinfachung und Vereinheitlichung des Sozialversicherungsrechts", Schriftenreihe 
des Deutschen Sozialgerichtsverbandes Bd. VII, 1970, S. 19 ff., (Zitat: S. 34f.). S. a. 
Anm. 72. 

7 9 S. nochmals Anm. 23. 
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die Wirkl ichkeit der Versicherungswir tschaft l iegt sehr v iel näher an obrigkeit­
l ich-administrativen Strukturen a ls an dynamischen, wet tbewerbsgeprägten 
marktwirtschaftl ichen Lei tb i ldern. Zumindest wird das Gegente i l nicht bewußt 
gemacht 8 0 . Lassen S ie mich hier noch ein Wort des Amer ikaners Kenneth E. 
B o u l d i n g - e ines gewiß soz ia l engagier ten Kr i t ikers der Marktwirtschaft — in 
die Diskuss ion werfen. Er sagt : „Nur der Sk lave hat Bedarf , der freie Mensch 
hat Nachf rage 8 1 . " Daran müßte s ich d ie Eigenart des privatwirtschaftl ichen A n ­
gebots soz ia ler Sicherhei t noch mehr a ls b isher or ient ieren. 

Gerade in dem Augenbl ick , in dem das Repräsentat ionsschema der Soz ia lver­
sicherung durch das Ausgre i fen in posit ive Rechtsgüterpflege — wie wir das 
beim Übergang von der Krankenvers icherung zur umfassenden soz ia lmediz in i ­
schen Versorgung beobachten k ö n n e n 8 2 — in Frage gestellt werden muß, wäre 
es eine C h a n c e der soz ia len Marktwirtschaft, g laubwürdige privatwirtschaftl iche 
Gegenmode l le zu entwickeln. Ob der Ansa tz mehr im Unternehmensrecht, mehr 
in den Ver fahrensweisen oder mehr in den materiel len Vers icherungsbedingun­
gen und deren individuel ler Gesta l tung zu l iegen hätte, darüber kann sicher nur 
konkret gesprochen werden. Ein Schwe ize r Be isp ie l scheint nicht uninteressant 
zu se in . Die schweizer ischen Vers icherungsunternehmen haben sich einen O m -
budsman einfal len l a s s e n 8 3 . Nun halte ich im öffentl ichrechtl ichen Bereich mit 
se inem ohnedies schon maximierten gericht l ichen Rechtsschutz nichts von der 
Einführung zusätzl icher Institutionen d ieser Art. Abe r könnten und sol l ten nicht 
gerade d ie Vers icherungsunternehmen ein übriges tun, dem Bürger den Ver­
dacht zu nehmen, se ine Lage se i e inem privatwirtschaft l ichen Vers icherungs­
unternehmen gegenüber eher ohnmächt iger a ls mächtiger denn gegenüber 
e inem öffentl ichen Versicherungsträger? Immerhin unterstehen diese dem öffent­
l ichen Recht, das dafür da ist, Macht ebenso aufzurichten wie zu b inden. Das 
Privatrecht dagegen läßt Spie l räume auch für organisator ische und wirtschaft­
l iche Macht. Und es muß s ie lassen . Jene Macht aber sol l te versuchen, sich 
dar in g lanzwürd ig selbst zu b inden. 

T h e s e n 

1. Soziale Marktwirtschaft kann —rebus sie stantibus —weder als ökonomische Ambiance 
einer freiheitlichen rechtsstaatlichen Demokratie noch als wirtschaftliche Basis ergiebiger 
Sozialpolitik entbehrt werden. In dieser Gesellschaft wird das immer gefährlicher in Frage 
gestellt. Um so wichtiger ist es, die Gegenkräfte dieser Entwicklung zu aktivieren. 

2. Marktwirtschaft und soziale Sicherung durch öffentliche Systeme und Einrichtungen 
sollten in einem Verhältnis der Komplementarität und wechselseitiger Entlastung gesehen 
und konzipiert werden. 

1 0 S. zur Praxis etwa Rainer Krüger-Barvels, Marketing im Versicherungsbetrieb, 1971. 
11 The Concept of Need for Health Service, Milbank Memorial Fund Quarterly, Vol. 44 

(1966 Part, two p. 202). 
2 S. nochmals Anm. 40 und Anm. 71. 
3 S. „Die Schweizerische Privatassekuranz im Jahre 1972" Neue Zürcher Zeitung vom 

20. Januar 1973 Fernausgabe Nr. 18 S. 15. 
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3. Marktwirtschaft setzt insbesondere voraus, daß Chance u n d Risiko bejaht werden. 
Soziale Sicherung und Negation des Risikos hängen eng zusammen. Vermittels dieses 
Zusammenhangs kann richtig dosierte soziale Sicherung die Angst vor dem Risiko er­
träglich halten und somit die Marktwirtschaft stützen. Hybride Negation des Risikos — 
durch soziale Sicherung oder auch andere Umstände bedingt - nimmt der Marktwirt­
schaft den sozial-psychischen Atem. Daß hybride soziale Sicherung auch Chancen be­
engt, ist dann in der Regel sekundär. 

4. Unter den Haupttypen öffentlicher sozialer Sicherung - Ausgleich, Entschädigung und 
Vorsorge — bezeichnet im Verhältnis zur Marktwirtschaft Vorsorge ein besonders kriti­
sches Feld. Innerhalb des Systems sozialer Sicherung gilt das deshalb, weil Vorsorge 
dem Gedanken der Eigenverantwortlichkeit, insbesondere der Koppelung von Chance 
und Risiko, aber auch dem Eigentum, näher steht als Ausgleich und Entschädigung. Im 
Verhältnis zur Marktwirtschaft ist Vorsorge deshalb ein besonderer kritischer Raum, weil 
in ihm auch die privatwirtschaftliche Produktion sozialer Sicherung durch Privatversiche­
rung denkbar ist. Das richtige Verhältnis von sozialer Vorsorge, sozialem Ausgleich und 
sozialer Entschädigung ist daher von Relevanz auch für die soziale Marktwirtschaft. 

5. Im Bereich der Vorsorge sind sowohl öffentliche Systeme, insbesondere der Sozial­
versicherung, als auch privatrechtliche Versicherungen — mit oder ohne mehr oder we­
niger weitreichendem Zwangscharakter — denkbar und notwendig. Die richtige Grenze 
kann auf keine einfache Formel gebracht werden. Jedoch könnte es nicht nur der Markt­
wirtschaft, sondern auch der sachlichen und der organisatorischen Entlastung der Sozial­
politik dienen, die Alternative im Bück zu behalten. Das gilt insbesondere für die Kom­
bination von Sozialversicherung als Grundsicherung und Privatversicherung als individuell 
gewählte zusätzliche Sicherung. 

6. Privatversicherung ist für den Versicherten nicht a priori freiheitlicher als Sozialver­
sicherung. Privatversicherung dient den individuellen Interessen an Privatheit und Freiheit 
und dem allgemeinen Interesse an der Werterfahrung von Eigentum und sozialer Markt­
wirtschaft um so mehr, je eigenständiger sie die Vorteile derer entwickelt, die durch sie 
gesichert sind. Eine in diesem Sinne dynamische Privatversicherung — eine „Individual-
versicherung" der Sache, nicht nur dem Namen nach - könnte eine Hoffnung für das 
Überleben der marktwirtschaftlichen Ordnung sein. 

T h e s e s 

1. The System of Social Market Economy is — rebus sie stantibus — indispensable as 
the economic environment of a demoeraey based upon the principles of freedom and 
the Rule of Law as well as the economic basis for produetive social policy. In our society 
these fundamentals are being questioned on a dangerously increasing scale. This makes 
it the more important to activate forces to counteract this development. 

2. Market economy and social security through public Systems and institutions should 
be viewed and coneeived as being in a relationship of complementation and mutual 
relief. 

3. Market economy presupposes especially that both Chance and risk are affirmed. 
Social security and negation of risk are closely related. By this interdependence, properly 
applied social security may make the fear of risk bearable and thereby support the 
market economy. Hybrid negation of risk — brought about by social security or by other 
circumstances — deprives the market economy of its socio-psychical breath. That hybrid 
social security also restricts chances is then, as a rule, only secondary. 

4. Among the main types of public social security — compensation, reparation, Provi­
sion - , Provision is of special importance in relation to the System of market economy 
because Provision is a principle closer to the idea of self-responsibility, in particular of 
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that of tying Chance and risk, but also closer to property than reparation and compen-
sation. Therefore in relation to the market economy system Provision is highly critical 
because in such system also the private production of social security is possible by way 
of private insurance. Accordingly, a proper balancing between social provision, social 
reparation and social compensation is of relevance for the system of social market 
economy too. 

5. In the area of provision, both public Systems, especially social security, and Systems 
of private insurance — both of a more or less extensive compulsory nature — are possible 
and necessary. There is no simple formula to determine the correct boundary line. How-
ever, it might serve not only the market economy but might also help to relieve social 
policy in Substantive and organizational respect if the alternative is kept in mind. This 
applies in particular to combtning social security insurance as basic security with private 
insurance as individually selected additional security. 

6. For the individual, private insurance is not a priori less restrictive than social security 
insurance. Private insurance serves the individual interests in privacy and liberty as well 
as the interests of experiencing the value of property and of the system of social market 
economy the better, the more independently it develops the advantage of those secured 
by it. An, in this sense dynamic, private insurance, an "individual" insurance not only by 
name but also in substance, might be a hope for the survival of the market economy 
system. 


